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Massage SANFIT 
Rheinau

SOT-Wirbelsäulenbehandlung
die sanfte Alternative

zur Chiropraktik,
bestens geeignet zur Prophylaxe

Andrea Hausherr
Med. Masseurin FSRK 

im Hallenbad 
8462 Rheinau

Tel. 052 / 319 41 84 
E-mail: sanfit.hausherr@bluewin.ch

Weiteres Massageangebot:
Klassische Massage 

Fussreflexzonenmassage
Bindegewebsmassage

manuelle Lymphdrainage
Therapie nach Dr. Marnitz 

Schröpfmassage

Steven Bütler  •  Trottenrain 6a  •  8474 Dinhard •  Werkstatt und Lager: Kleinandelfi ngen
Tel. 076 378 08 48  •  Fax 052 301 27 26  •  s.buetler@gmx.net  •  www.bpk-storenbau.ch

• • •  natürlich

christian fausch architekturbüro  alberstrasse 6a  8462  rheinau

052 305 48 48  mail : info@archfausch.ch    www.archfausch.ch

fausch

architektur +

bau

Schön,
mit Ihnen zu 

bauen.

Hoch- + Tiefbau. Neu- + Umbau.  
Renovieren + Sanieren. Gross + Klein. 

Landolt + Co. AG. 8451 Kleinandelfingen  
TEL +41 52 305 29 29. www.landolt-bau.ch 

Ihre Pizzeria im Weinland 

 Silvia Braun-Breiter 
 Landstrasse 35 
 Tel 052 317 25 25 

Ruhetag :  Sonntag und  Montag
8450 Andelfingen www.weinlandpizza.ch

Steven Bütler  •  Trottenrain 6a  •  8474 Dinhard •  Werkstatt und Lager: Kleinandelfi ngen
Tel. 076 378 08 48  •  Fax 052 301 27 26  •  s.buetler@gmx.net  •  www.bpk-storenbau.ch
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Was heisst denn 

schon jugend-

lich? Gehöre ich 

als 25-Jährige 

auch noch zur Ju-

gend oder schon 

zum älteren Ei-

sen? Eine Defi ni-

tion ist schwierig, 

auch weil die Jugend in der Öff entlich-

keit extrem widersprüchlich wahrgenom-

men wird. Auf der einen Seite hört man viel 

Negatives über Jugendliche: Sie seien un-

zuverlässig und faul, rücksichtslos oder ge-

walttätig. Diese Vorurteile werden jedoch 

aufgehoben von sehr viel Positivem: Viele 

Junge engagieren sich in den verschiedens-

ten Bereichen, sind hilfsbereit und schwim-

men mit einer Leichtigkeit durch das sich 

stets wandelnde Netz neuer Medien, wo 

viele ältere Semester schon längst aufgege-

ben hätten. 

In dieser Ausgabe beleuchten wir die Ju-

gend von verschiedenen Seiten. Experten 

berichten, welche neuen Erkenntnisse die 

Wissenschaft über die Pubertät gemacht 

hat, und welche Lösungen es gibt für ver-

schiedene Probleme. Die Jugendarbeit im 

Zentrum Breitenstein stellt zum Beispiel 

eine Vielzahl von Dienstleistungen für Ju-

gendliche zur Verfügung. Andere Angebote, 

die Jugendliche betreff en und hier vorge-

stellt werden, sind der Schülerrat von An-

delfi ngen oder ein Mediationsnetzwerk, die 

hier vorgestellt werden. Am allerbesten wis-

sen jedoch die Jugendlichen selbst, was sie 

bewegt. Wir haben deshalb in unserem Re-

daktionsgespräch mit drei jungen Leuten 

aus dem Weinland diskutiert, wie ihr Le-

ben aussieht und wie sie die Zukunft ein-

schätzen. 

Aus welcher Warte man die Jugend auch 

betrachtet. Spannend ist sie immer und für 

alle. Viel Spass beim Erkunden!

Dominique Späth
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Das Optiker-Fachgeschäft 
in Ihrer Nähe

Weinlandstrasse 12
8451 Kleinandelfi ngen
052 317 50 80

Montag geschlossen
Di – Fr 08.30 – 12.00
 14.00 – 18.30
Sa 08.00 – 14.00www.suteroptik.ch

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Blumensamen 
 Blumenzwiebeln 
 Erdbeersetzlinge rsetzlinge 
 Futterpflanzensaatgut  Futterpflanzensaatgut 
 Gemüsesamen  Gemüsesamen 
 Getreidesaatgut  Getreidesaatgut 
 Jungpflanzen  Jungpflanzen 
 Kräutersamen  Kräutersamen 
Aus   biologisch-dynamischem   und   biologischem   Anbau Aus   biologisch-dynamischem   und   biologischem   Anbau 
Sativa Rheinau AG Sativa Rheinau AG 
Klosterplatz Klosterplatz 
8462 Rheinau 8462 Rheinau 
Tel  052 304 91 60  Fax 052 304 91 61 Tel  052 304 91 60  Fax 052 304 91 61 
e-mail: sativa@sativa-rheinau.ch  www.sativa-rheinau.ch  e-mail: sativa@sativa-rheinau.ch  www.sativa-rheinau.ch  

 

Energetisches Heilen 
 

Innere Heilreisen 
 

Chakra-Fussmassagen 
 

Channelings 
 

Blütenessenz-Therapie 
 

Meditationen 
 

 
Karin Frei 

Seewadelstrasse 9 
8444 Henggart 

Tel: 079 479 68 06 
Mail: info@shanaya.ch 

 
www.shanaya.ch 

Holzspielschöpfli 
Erich und Hildegard Ritzmann 

Oberdorfstrasse 18  
8416 Flaach 

Tel. 052 318 17 88 
 
 

Öffnungszeiten: Mittwoch 14.00 – 18.30 
Samstag 09.00 – 13.00 

www.holzspielschoepfli.ch  
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Pro Weinland

Die Arbeitsgruppe Energie von Pro Weinland hat 

im Mai die Gemeinden dazu eingeladen, dem 

Trägerverein «Energiestadt» beizutreten, nach-

dem es die Gemeinden Ossingen und Rheinau 

früher schon vorgemacht hatten. Andelfi ngen ist 

auf gutem Weg dazu, und die drei Stammertaler 

Gemeinden haben sich kürzlich dazu entschie-

den. Wenn möglichst viele weitere Gemeinden 

mitmachen, hat das Zürcher Weinland gute Chan-

cen, sich zu einer zukunftsorientierten und ener-

getisch nachhaltigen Region zu entwickeln.

www.proweinland.ch/energieregion

Behindertengerechte 
Wanderwege
Das Amt für Verkehr des Kantons Zürich hat zu-

sammen mit der Zürcher Planungsgruppe Wein-

land und Behindertenorganisationen eine 

Pilotplanung für hindernisfreie Wanderwege 

durchgeführt. Damit bestehen nun Grundlagen 

für den behindertengerechten Ausbau weite-

rer Wanderwege im Kanton. Im Kanton Zürich 

bestehen bereits einige wenige hindernisfreie 

Wanderwege, beispielsweise am Greifensee, am 

Limmatufer oder im Zürcher Weinland. Letzte-

re dienen dem Amt für Verkehr als Vorlage für 

die kantonsweite Planung. Aufgrund der güns-

tigen, weil fl achen Topografi e, den bereits be-

stehenden spezifi schen Wanderwegrouten und 

dem touristischen Angebot wurde das Zürcher 

Weinland als Pilotregion ausgewählt. Anhand 

der bestehenden Wege, z. B. dem Rundweg im 

Stammertal, wurden die grundsätzlichen Anfor-

derungen an hindernisfreie Wanderwege erar-

beitet. In enger Zusammenarbeit mit der Zürcher 

Planungs gruppe Weinland sowie mit Behinder-

tenorganisationen wurden vier geeignete Rou-

ten bestimmt und die Kriterien für deren Ausbau 

erarbeitet. Folgende Routen sind für den Aus-

bau vorgesehen: Der «Rheinweg» von Flaach bis 

Rheinau mit zwei Rundstrecken, der «Th urweg» 

von Andelfi ngen bis Alten, der Weg rund um den 

Husemersee und die Strecke von Ossingen nach 

Andelfi ngen. Die Routen führen durch abwechs-

lungsreiche Landschaften und entlang kulturhis-

torischen Sehenswürdigkeiten.

Bahnstation Laufen am Rheinfall
Anfang Juni hat der Regierungsrat in einer Me-

dienmitteilung verlauten lassen, dass die SBB-

Haltestelle Schloss Laufen 2014 aufgehoben 

werde. Die Weinländer Kantonsräte Markus 

Späth-Walter, Martin Farner und Martin Zuber 

haben im Kantonsrat ein dringliches Postulat ein-

gereicht. Erstaunlicherweise wurde dieses ohne 

Gegenstimme für «Dringlich» erklärt. Regie-

rungsrat Stocker liess sich von diesem eindeuti-

gen Votum beeindrucken. Zusätzlich haben drei 

Kantonsräte eine Anfrage an den Regierungsrat 

gerichtet, in der sie wissen wollen, welche Alter-

native an öff entlichem Verkehr der Regierungsrat 

für die Zürcher Seite vorschlägt. Sie weisen darauf 

hin, dass die Umgebung des Rheinfalls erst kürz-

lich umgebaut wurde und dass ein Wegfall der 

Station eine erhebliche Einbusse der Touristen-

ströme nach sich ziehen würde.

Umbau: Musikinsel Rheinau 
Mitte Juli beantragten die vorberatenden Kan-

tonsratskommissionen des Projekts «Schwei-

zer Musikinsel Rheinau» dem Kantonsrat, dem 

28,5-Millionen-Franken-Kredit zuzustimmen 

und die für den Umbau nötige Richtplan än derung 

zu genehmigen. Das Projekt sei eine gute Chan-

ce, nach über zehn Jahren wieder Leben auf die 

Klosterinsel zu bringen. Beim Betriebskonzept 

sowie beim Erschliessungs- und Parkierungskon-

zept bestehen noch einige Zweifel. Die Renova-

tion verursacht erhebliche Kosten, besonders fällt 

dabei der Ersatz der haustechnischen Anlagen ins 

Gewicht. Der Kanton übernimmt die Kosten für 

den Umbau und die Instandhaltung, Nationalrat 

Christoph Blocher schiesst 20 Millionen ein und 

beim Lotteriefonds wird ein Antrag eingereicht für 

5,6 Millionen Franken. 

Biber setzen Wald unter Wasser
Die Biber haben im Fosenacker auf dem Gemein-

degebiet Marthalen eine grosse Waldfl äche unter 

Wasser gesetzt. Dadurch haben viele Amphibien 

und Libellen ihren Lebensraum gefunden. Das 

kantonale Amt für Landschaft und Natur, die Or-

ganisation Pro Natura und die Gemeinde Mart-

halen haben einen Vertrag aufgesetzt, dass dieses 

Gebiet weiterhin als Lebensraum für diese Tiere 

erhalten bleiben soll. In Rücksprache mit Pro Na-

tura könnten noch kleine Eingriff e bewilligt wer-

den, aber nur in der Randzone. Der Biber ist eine 

geschützte Tierart, darum müssen die Kantone 

entsprechende Konzepte entwickeln und damit 

die Frage der Entschädigungen regeln.

Insel Rheinau
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Das Weinland ist schön – aber nicht die ganze Welt

Erwachsenwerden im Weinland
Gesprächsleitung: Martina Straub

Text und Fotos: Martina Straub

An einem warmen Sommerabend in ei-

nem Cafe in der Altstadt von Schaff hausen 

fand das Redaktionsgespräch statt. Gere-

det wurde über Ausbildung und Beruf, Plä-

ne und Träume und vor allem über den Ort, 

wo die Gesprächsteilnehmenden aufge-

wachsen sind: das Weinland. 

Gesprächsteilnehmende

Xenia Kissling (16) wohnt in Dachsen, 

ist in der Ausbildung zur Kauff rau im  

2. Lehrjahr auf der Gemeindeverwal-

tung Feuerthalen. Ihre Hobbies: Orien-

tierungslauf, Pfadi, Klavier spielen, 

Freunde treff en, Lesen.

Christian Ess (16) wohnt in Feuerthalen, 

ist in der Ausbildung zum Zeichner 

EFZ (Eidg. Fähigkeitszeugnis) Fachrich-

tung Ingenieurbau im 2. Lehrjahr. Sein 

 Hobby: Rudern

Sibylle Müller (17) wohnt in Feuertha-

len, macht die Fachmittelschule (FMS) 

und möchte später in Richtung Kran-

kenschwester. Ihre Hobbies: Krav Maga 

(Selbstverteidigung), Zeichnen.

Was macht ihr in eurem Leben – berufl ich und 

privat?

Sibylle Müller: Ich bin an der Fachmittelschu-

le, um nachher Krankenschwester zu werden. 

In einem Jahr mache ich meinen Abschluss. In 

der Freizeit mache ich Krav Maga, das ist eine 

Kampfsportart zur Selbstverteidigung und ich 

wohne in Feuerthalen.

Xenia Kissling: Ich wohne in Dachsen und mache 

das KV auf der Gemeindeverwaltung in Feuertha-

len. Ich bin im ersten Lehrjahr. Was ich nach mei-

ner Ausbildung machen will, weiss ich noch nicht 

genau. Meine Hobbies sind Orientierungslauf, 

Pfadi, Klavier spielen, Freunde treff en und Lesen.

Christian Ess: Ich mache eine Lehre als Bauzeich-

ner (EFZ) Fachrichtung Ingenieurbau in Winter-

thur, in meiner Freizeit rudere ich und gehe gerne 

in den Ausgang.

Wie seid ihr zu euren Ausbildungen gekommen? 

War die Suche schwierig?

Sibylle: Ich wusste nicht genau, was ich wollte. 

Aber ich dachte mir, FMS tönt gut, geht in die rich-

tige Richtung und bringt mir etwas. Praktisch war 

auch, dass meine beste Kollegin die FMS mit mir 

zusammen angefangen hat. 

Christian: Mein Kollege wollte immer Hoch-

bauzeichner werden, so gingen wir einmal ins 

Berufsinformationszentrum (BIZ), um uns zu in-

formieren. Dank meinem Trainer kannte ich auch 

den Beruf Bauzeichner und erkundigte mich da-

nach. Ich konnte an verschiedenen Orten schnup-

pern und entschied mich am Schluss für eine 

Lehre im gleichen Betrieb wie mein Trainer arbei-

tet. Ich bin froh, hat es in diesem Betrieb geklappt, 

wo es mir gefallen hat.

Xenia: Ich wusste bereits seit langer Zeit, dass ich 

eine KV-Lehre machen möchte. Die Richtung war 

aber noch off en. Als dann die Lehrstellen ausge-

schrieben waren, fand ich es cool auf einer Ge-

meindeverwaltung zu arbeiten. So habe ich es 

probiert und es hat geklappt. Die Suche war rela-

tiv anstrengend, auch wollte ich in der Umgebung 

bleiben und nicht etwa ins Zürcher Oberland ge-

hen. Schlussendlich bin ich froh, dass alles so gut 

zusammenpasst mit meiner jetzigen Lehrstelle 

auf der Gemeindeverwaltung. 

Das tönt ziemlich einfach, gab es denn Prob-

lemfälle in eurem Umfeld? Und haben sich eure 

Klassenkameraden eher für eine Lehre oder 

eine weitere Schule entschieden?

Christian: Nein, eigentlich gab es keine grösse-

ren Probleme. Relativ viele haben eine Lehre an-

gefangen. 

Sibylle: Das 10. Schuljahr war für diejenigen, wel-

che keine Lehre gefunden haben, sehr hilfreich. 

Und viele versuchten bereits in der 2. Oberstufe 

die Prüfung für die Kanti. Schlussendlich in der 

dritten Klasse machten nur gerade drei meiner 

MitschülerInnen eine weitere Schule, der Rest be-

gann eine Lehre.

Xenia: Bei uns gingen vor allem diejenigen, wel-

che noch nicht genau wussten, was sie werden 

wollten, an die Kanti oder die FMS. So hatten sie 

noch etwas Zeit und mussten sich nicht sofort 

entscheiden. 

Sibylle: (lacht) Genau so war es auch bei mir: Die 

Richtung stimmt, aber was ich nachher genau 

machen will, ob das Krankenschwester ist oder 

etwas anderes, das weiss ich noch nicht. 

Was würdet ihr euren jüngeren Geschwistern 

mit auf den Weg geben, wenn es um die Berufs-

wahl geht? 

Sibylle: Meine kleine Schwester ist gerade mit-

ten in der Berufswahl. Aber da bin ich eine rela-

tiv schlechte Ratgeberin, weil ich ja selber nicht 

Christian Ess, Sibylle Müller, Martina Straub und Xenia Kissling in Schaff hausen
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wusste, was ich wollte. Ich habe ihr einfach gera-

ten, dass sie sich informiert und versucht einen 

Einblick in möglichst viele Berufe zu erhalten. 

Xenia: Ich würde allen raten, dass man so viel wie 

möglich schnuppert. Das kann man nie genug. 

Nur so kann man seine Vorstellungen von den Be-

rufen überprüfen und merken, was einem gefällt 

und was nicht. 

Christian: Wenn man zwischen mehreren Lehr-

stellen auswählen kann, dann sollte man die-

jenige nehmen, bei der einem das Umfeld am 

besten gefällt. Man muss sich vorstellen können, 

die nächsten vier Jahre dort zu bleiben. Wenn das 

stimmt, dann nimmt man auch gewisse Dinge in 

Kauf, wie bei mir beispielsweise das Pendeln.

Rückblickend hattet ihr genügend Unterstüt-

zung von der Schule erhalten, als es um eure Be-

rufswahl ging?

Sibylle: Bei uns gab es gerade ein paar Wech-

sel und somit war es ein kleines Durcheinander 

diesbezüglich. Wir haben nicht so viel gemacht, 

erst relativ spät gab es dann doch noch die eine 

oder andere Aktion. Zum Beispiel haben wir zu-

sammen Bewerbungen geschrieben, aber für alles 

Weitere wurden wir ans BIZ verwiesen.

Xenia: Wir haben sehr früh angefangen, bereits 

anfangs zweite Oberstufe. Wir erhielten Bewer-

bungsvorlagen, aber kümmern mussten wir uns 

selber darum. Zwar wurde uns gesagt: «Geht 

schnuppern!» aber es blieb bei den allgemeinen 

Ratschlägen. Mir fehlte die individuelle Hilfe. 

Denn ich bin mir sicher, die Lehrer kennen viele 

Berufe und viele Betriebe, wo sie sich die einzel-

nen Schüler gut vorstellen können. Auch gab es 

keine speziellen Tipps von ihnen.

Christian: Bei uns wurden relativ früh verschiede-

ne Berufe vorgestellt. Da ich bereits wusste, was 

ich wollte und die Unterstützung von Zuhause be-

kam, war ich nicht drauf angewiesen. Ich denke 

aber, die anderen waren sicher froh über das, was 

wir in der Schule gemacht haben. 

Abgesehen vom Arbeiten und Wohnen, was 

macht man im Weinland?

grosses Gelächter … 

Xenia: Wir haben den Rhein – im Sommer ist er 

ein idealer Badeort. Aber im Winter … ja, da ist 

nicht viel los.

Sibylle: Für alles andere – vor allem um in den Aus-

gang zu gehen – müssen wir nach Schaff hausen.

Christian: … oder auch nach Winterthur.

Was fehlt euch heute im Weinland oder auch was 

hat euch früher gefehlt?

Sibylle: Eigentlich fehlte uns nichts – im Som-

mer gingen wir in die Badi. Und im Winter waren 

wir bei jemandem Zuhause. Richtige Jugendräu-

Xenia Kissling

«Ich würde allen raten, dass 

man so viel wie möglich 

schnuppert. Das kann man 

nie genug.»

 Xenia Kissling

me gab es hingegen bei uns nicht. Aber ich bin 

auch nicht so der Typ, der immer in den Ausgang 

muss – für solche gibt es tatsächlich nicht so viel 

bei uns.

Christian: Früher gingen wir einfach nach Schaff -

hausen. Dort gibt es zwar keine richtigen Clubs, 

aber für die muss man eh älter sein als 16 Jahre. 

Und somit machte es für uns keinen Unterschied. 

Heute gehe ich auch nach Winterthur. 

Was glaubt ihr, ist der grösste Unterschied zwi-

schen einer Kindheit im Weinland und derjeni-

gen in einer Stadt?

Sibylle: Wir haben ganz viel Landluft … (lacht)

Xenia: Das tönt jetzt etwas blöd, aber ich glau-

be auch, wir haben ein anderes Allgemeinwis-

sen – z. B. wir wissen, dass die Milch von der Kuh 

kommt … Auch haben wir nicht diese Stadtmoden 

oder müssen ständig dem neusten Trend erliegen. 

Christian: Und wir hatten eine relativ norma-

le Klasse mit relativ normalen Mitschülern: ruhi-

ger, ohne grössere Probleme, nicht wie ich es von 

den Erzählungen meiner Mutter kenne, die in der 

Stadt unterrichtet. 

Was sind für euch momentan grosse Th emen – 

neue Herausforderungen seit ihr aus der Schule 

gekommen seid?

Christian: Für mich ist vor allem das Pendeln neu –

ich verbringe pro Tag 1,5 Stunden im Zug, das 

ist eine Umstellung. Und auch die wenigen Wo-

chen Ferien, die man im Berufsleben nur noch 

Ist lokale, nationale und internationale Politik 

für euch ein Th ema? 

Christian: Ich habe schon ein gewisses Interesse 

an Politik, zum Beispiel wer im Bundesrat sitzt – 

also eher grössere nationale Th emen. Dank den 

Pendlerzeitungen bekomme ich auch mit, was so 

passiert. Bei der Arbeit wird aber nicht so häufi g 

darüber diskutiert. 

Sibylle: Wir haben in der Schule Staatskunde, was 

ich nicht so spannend fi nde. Klar verfolge ich 

grosse Abstimmungen, aber sonst lese ich auch 

meistens nur die Pendlerzeitungen. Auf dem Pau-

senplatz ist Politik kein Th ema. 

Xenia: Ich interessiere mich für Politik und das 

kommt auch dank meiner Arbeit auf der Ge-

meinde. Ich fi nde es gut, wenn ich meine eige-

ne Meinung bilde und dann auch bei der Arbeit 

mitreden kann. Auch über internationale Th emen 

informiere ich mich, häufi g sind es schwere und 

heikle Th emen, wo ich nicht wüsste, wie ich re-

agieren würde, wenn ich in einem solchen Land 

wäre.

«Gewalttätige Jugendliche» ist häufi g ein Th e-

ma in den Medien und der Politik – wie steht ihr 

dazu, was habt ihr für Erfahrungen gesammelt?

Sibylle: Mir fällt keine Zunahme der Gewalt auf. 

Sicher kommt es vor, dass in der Stadt eine Prüge-

lei oder auch eine Messerstecherei passiert. Aber 

eigentlich habe ich bisher nur davon gehört, ich 

war nie involviert.

Xenia: Ich denke, die Zeitungen machen es sicher 

schlimmer, als es wirklich ist. Sie bauschen es auf, 

damit sie grosse Schlagzeilen haben. Die Folge 

davon sind dann mehr Regeln für uns. Einige da-

von sind sicher hilfreich, aber andere vielleicht 

auch nicht. Es wäre besser situativ zu entschei-

den, statt auf die Medien zu reagieren.

hat. Toll hingegen ist, den eigenen Lohn zu ver-

dienen, unabhängiger zu sein, am Abend machen 

zu können, was man will. Gut, habe ich zwei ältere 

Brüder, so wussten meine Eltern bereits, was auf 

sie zukommen wird …

Sibylle: Ferien habe ich noch genug, es ist einfach 

eine weitere Schule. Für mich war der Wechsel 

nicht so gross. Und auch sonst bin ich nicht so re-

bellisch, dass es eine grosse Veränderung gegeben 

hätte – ich bin eigentlich ganz anständig …

Christian: (lacht) Ich bin auch anständig …

Xenia: Für mich gibt es auch keine grossen Ver-

änderungen, da meine Eltern mir auch früher nur 

wenig verboten haben, was natürlich auch daran 

lag, dass ich meine Freiheiten nicht übermässig 

ausnutzte. 
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Christian: Man müsste viel früher mit solchen Re-

geln beginnen. Zum Beispiel, dass man bereits in 

der Schule gewisse Verhaltensregeln unterrich-

tet oder Präventionen schaltet. Ich merke schon 

einen gewissen Anstieg von Gewalttätigkeit. 

Kürzlich wurde ein Kollege von mir verprügelt. 

Vielleicht gab es einen Grund, aber falls nicht, fi n-

de ich es einfach nur voll doof. 

Und wie sieht es aus mit Alkohol und Drogen? 

Sibylle: Sicher gibt es solche, die mehr Alkohol 

trinken, vor allem im Ausgang. Aber süchtig wür-

de ich jetzt niemanden bezeichnen und somit 

sehe ich es auch nicht als echtes Problem. 

Xenia: Ja, es gibt immer mal wieder solche, die 

mit dem Krankenwagen geholt werden müssen, 

weil sie zu viel getrunken haben. Ich persönlich 

kann das nicht verstehen … Aber als echtes Prob-

lem würde ich es nicht bezeichnen.

Christian: Für mich ist das kein Problem. Man 

muss auch gewisse Erfahrungen machen können.

Fühlt ihr euch als junge Erwachsene ernst ge-

nommen in der Gesellschaft?

Christian: Ja, in meinem Umfeld werde ich sehr 

ernst genommen, vor allem bei der Arbeit. Na-

türlich gibt es in der Schule ein paar Lehrer, die 

mich nicht so ernst nehmen, vermutlich weil sie 

einfach ein anderes Bild von mir haben, weil sie 

mich nicht persönlich kennen. 

Xenia: Grundsätzlich werde ich im Team ernst ge-

nommen. Nur manchmal möchten Kunden für 

gewisse Dinge unbedingt mit dem Chef persön-

lich sprechen, obwohl ich die Antwort genauso 

gut kenne. Aber der Kunde ist König und da rufe 

ich gern den Chef.

Sibylle: Ja, es gibt gewisse Lehrer die einen nicht 

so beachten und ernst nehmen, gleiches gilt auch 

für gewisse Mitschüler. Doch da beruht es auch 

auf Gegenseitigkeit und somit ist das schon ok. 

Wie und wo stellt ihr euch die nächsten 10 Jahre 

eures Lebens vor?

Christian: Vielleicht bin ich in einem anderen 

Land, weil mir die Schweiz zu langweilig wurde. 

Ich möchte gerne die Welt sehen, andere Men-

«Ich möchte gerne meine 

Schule beenden und dann auf 

Weltreise gehen.»

 Sibylle Müller

Sibylle Müller

Sibylle: Ein Leben im Weinland kann ich mir vor-

stellen, da ich hier aufgewachsen bin und es mir 

immer noch sehr gefällt. Da die Nähe zur Stadt da 

ist, brauche ich auch nicht in eine zu ziehen.

Und dann möchtet ihr Haus, Hund und Kinder?

Sibylle: Ja eigentlich schon – also den Hund brau-

che ich nicht unbedingt, aber Haus und Kinder 

tönt gut. 

Christian und Xenia nicken.

Christian: Ich glaube auch, dass das Gleichaltrige 

mehrheitlich so sehen. 

Xenia: Vermutlich weil man selber so aufgewach-

sen ist und es schön war, will man das für die eige-

nen Kinder auch.

Wie seht ihr die Zukunft der Schweiz und der 

Welt? Stichworte Wirtschaftskrise, Klimawan-

del?

Xenia: Ich denke, es geht eher bergab als bergauf.

Christian: Ich lebe mein Leben, es kommt so wie 

es kommt. Und die nächste Generation muss 

dann auch selber schauen, wie wir selber schau-

en müssen. 

Xenia: Man kann eh nicht so viel vorausplanen. Es 

passieren Sachen, die wir nicht voraussehen kön-

nen und auch nicht beeinfl ussen können. Darum 

macht es mir auch keine Angst.

«Es war schön hier aufzu-

wachsen, wir haben den Rhein, 

einen Coop und drei Tank-

stellen – das ist schon nicht 

schlecht …»

 Christian Ess

Christian Ess

schen kennenlernen und auch andere Einstellun-

gen als in der Schweiz erleben. Ich könnte mir gut 

vorstellen, in Australien, Neuseeland oder Eng-

land eine gewisse Zeit zu leben. Bis jetzt bin ich 

im Ausland vor allem in grossen Städten gereist. 

Xenia: Auch ich sehe mich eher im Ausland. Eine 

andere Kultur, ein anderes Leben – das reizt mich. 

Momentan würde ich nach Schweden, Nordame-

rika oder England gehen. Nicht weil es dort besser 

ist als in der Schweiz, sondern weil es anders ist. 

Sibylle: Ich möchte gerne meine Schule beenden 

und dann auf Weltreise gehen. Wie und mit wem 

weiss ich noch nicht so genau. Und vielleicht ge-

fällt es mir irgendwo so sehr, dass ich bleibe oder 

dann komme ich nachher wieder zurück. 

Könnt ihr euch vorstellen für immer im Wein-

land zu leben?

Christian: Für immer im Weinland sicher nicht, 

aber nach meinen Reisen wieder hierher zurück-

zukommen, kann ich mir sehr gut vorstellen. Es 

war schön hier aufzuwachsen, wir haben den 

Rhein, einen Coop und drei Tankstellen – das ist 

schon nicht schlecht …

Xenia: Mich zieht es sicher in die Stadt, aber nur 

vorübergehend für ein paar Jahre. Ich stelle mir 

meine Zukunft im Ausland vor, ob das dann in der 

Stadt oder auf dem Land ist, weiss ich noch nicht 

so genau. Es ist zwar schön Pläne zu machen, aber 

man weiss nie wie es wirklich herauskommt. Dar-

um ist das auch nur mal so eine Idee von mir.
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Monopolisierung der Züchtungen

Ein neuer Trick der Saatgut-
industrie: CMS Hybriden
Eine neue Technik, die jetzt den Saatgutkonzernen ohne Patentierung und ohne off en-

sichtliche Gentechnik die Monopolisierung der Züchtung weiter sichern soll, heisst CMS 

Hybriden. Nur wenige Menschen verstehen wirklich, was sich hinter diesem neuen Zau-

berwort verbirgt. GenAu Rheinau hat sich zum Ziel gesetzt, diese schleichenden Verän-

derungen in unserem Saatgut bekannt zu machen. Hier ein Versuch, die Sache ohne viele 

Fachwörter zu erklären.

Von Martin Ott, Geschäftsleiter, GenAu Rheinau

Die Gentechnik ist eigentlich nicht mehr en vogue 

in der Landwirtschaft in Europa. Zu gross sind die 

Nachteile, die off enen Fragen und die off ensicht-

lich dadurch ausgelösten Konzentrationsprozesse 

und die damit einhergehenden Verarmungen auf 

den Feldern. Doch das Denken der Pfl anzenzüch-

ter hat sich noch nicht grundlegend geändert. 

Heute dominieren bei vielen Kulturen sog. Hy-

bridsorten. Diese Sorten bilden zwar in der Regel 

noch Samen aus, sie sind jedoch für den Anbauer 

wertlos, weil die Sorten gemäss den Mendelschen 

Regeln stark in ganz unterschiedliche Pfl anzen 

aufgespaltet werden. Der Gärtner oder Bauer 

muss also jedes Jahr neues Saatgut kaufen. Trotz-

dem sind diese Sorten grundsätzlich noch fertil, 

also fruchtbar und bilden Samen aus. CMS hinge-

gen steht für Cytoplasmatische – Männliche – Ste-

rilität. Was heisst das? 

Es gibt in der freien Natur die natürliche Eigen-

schaft, dass einzelne Blüten degenerieren und 

keinen männlichen Pollen mehr bilden. Die 

Staubblätter bilden sich nicht aus. Dieses Phäno-

men gibt es natürlicherweise z. B. bei Mais und 

Karotten. Aber die Natur hat vorgesorgt: tritt die 

männliche Sterilität bei einer Pfl anze auf, so kann 

sie mit den Pollen einer anderen fertilen Pfl anze 

bestäubt werden und damit ist in den Nachkom-

men die Sterilität wieder aufgehoben. 

Die Eigenschaft der Pollensterilität wird nicht 

wie sonst üblich über den Zellkern, sondern 

über das Zellplasma (Cytoplasma) vererbt. Neu-

ere Forschungen zeigen, dass im Plasma der Zel-

le ebenfalls Gene von Generation zu Generation 

weitergegeben werden. Sie sind aber der Zelltei-

lung nicht unterlegen, sondern werden vom Plas-

ma der Mutterzelle scheinbar ohne Einfl uss der 

Befruchtung zur nächsten Generation weitergege-

ben. Die Eigenschaft, männlich sterile Blüten zu 

bilden, ist eine solche Information, die von Mut-

terzelle zu Mutterzelle weitergegeben wird. Bei 

Kohlarten gibt es das oben beschriebene Phäno-

men der Pollensterilität natürlicherweise nicht. 

Der verwandte Rettich, ebenfalls ein Kreuzblütler, 

dagegen kennt die CMS Sterilität. Damit die Züch-

ter die Sterilität für sich nutzbar machen konn-

ten, wurde diese Eigenschaft im Labor durch das 

Verschmelzen von Kohlzellen mit Rettichzellen 

in Kohl eingebaut. Die hierzu angewandte Tech-

nik heisst Cytoplastenfusion und wird auch klei-

ne Gentechnik genannt, weil Zellen, die sonst nie 

miteinander verschmelzen würden, weil sie zu 

wenig verwandt sind, im Labor mit chemischen 

und elektrischen Impulsen dazu gebracht wer-

den, zu fusionieren. Aus diesen Zellen werden 

dann in einer Gewebekultur ganze Pfl anzen ge-

zogen, die keinen Pollen mehr bilden und immer 

steril bleiben. Diese sterilen Pfl anzen können nun 

als Mutterlinien für die neuartigen CMS Hybrid-

sorten verwendet werden. Im Gegensatz zu den 

oben beschriebenen Hybridsorten bilden diese 

CMS Hybridsorten aber keinen Samen mehr, weil 

sie keinen Pollen mehr ausbilden.

Diese Entwicklung hat für die Saatgutindustrie 

grosse Vorteile: Dank der dauerhaften Sterilität 

kann sie damit verhindern, dass jemand ihr Saat-

gut, ihre Broccoli und Kohlarten weiterverwendet, 

sie selber weiter züchten oder vermehren will, um 

sie vielleicht besser an die entsprechende Gegend 

anzupassen oder an das sich verändernde Klima. 

Die Konkurrenz wird damit ausgeschaltet.

Bereits mehr als die Hälfte aller Kohlsorten, die 

heute in den Regalen der meisten Gemüseverkäu-

fer liegen, sind mit dieser Technik ausgestattet. 

Der Kunde und auch der Gärtner und Gemü-

sebauer merkt nichts davon, da er den Brocco-

li und die Chabishäupter ja verspeist, bevor sie 

blühen! Die biologische Pfl anzenzüchtung will 

diese Technik nicht anwenden, nicht aus Angst 

oder Fortschrittsverweigerung, sondern ganz ein-

fach, weil wir Pfl anzen wollen, die sich fortpfl an-

zen können und sich über die Generationenfolge 

an die Umwelt anpassen können. Der Weg ist das 

Ziel, auch in der Pfl anzenzüchtung! 

So sehen sterile Broccolipfl anzen aus. Wenn Sie 

genau hinsehen, sehen Sie, dass die Staubblätter, 

welche die Pollen produzieren, fehlen. Sie sind ver-

kümmert. So sieht bereits eine grosse Anzahl der 

Blüten von Gemüse aus, wenn Sie dieses nicht vor-

her essen würden.

GenAu Rheinau ist ein gemeinnütziger 

bäuerlicher Verein. Der Vorstand besteht 

aus Vertretern bäuerlicher Organisationen 

von Deutschland und der Schweiz, sowie 

Politikern, Saatgutzüchtern und Bioorga-

nisationen. Die rund 450 Mitglieder ge-

ben den Verantwortlichen den Auftrag, sich 

für eine freie und ungehinderte natürliche 

Pfl anzenzüchtung einzusetzen.

Helfen Sie auch mit, werden Sie Mitglied. 

Mit Brief oder Karte an Verein GenAu Rhei-

nau, Zum Pfl ug 5, 8462 Rheinau.

Der Mitgliederbeitrag beträgt 60.– Franken 

pro Jahr. Mitgliederbeitrag und Spenden 

sind an den Steuern abzugsberechtigt.

Normale Blüte, die Pollen bildet (fertil).
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antonelli gmbh
malerbetrieb

Rheinau und Neuhausen

Telefon 052 319 24 68

Fax 052 319 24 88

antonelli-gmbh@bluewin.ch

Büro:

Wurzikerweg 2

8462 Rheinau

Werkstatt:

Wüscherstrasse 1

8212 Neuhausen

farbe
macht
frisch

INSTITUT  FÜR  YOGA   &  AYURVEDA 
Kurse  Seminare  Workshops 

 

YYooggaa  KKuurrssee  &&        

AAyyuurrvveeddaa  BBeehhaannddlluunnggeenn  
in Andelfingen 

IIhhrreerr  GGeessuunnddhheeiitt  zzuulliieebbee!!  
Wir beraten Sie gerne: 

052 317 32 80 / gabriela.huber@hispeed.ch 
ayurveda-yoga.ch 

Restaurant   zum  BUCK   Rheinau 
   

 Heimelige Gaststube 
 Feine Tagesmenü 
 Röstvariationen 
 Schweizer Küche 
 Hausgemachtes Holzofenbrot 

 
Fam. Helen und Matthias Rapold 
8462 Rheinau   Tel  052 319 12 68                          Montag geschlossen 

 Fax  052 319 26 53                          www.buck-rheinau.ch 
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Neu im Weinland

Konfl iktlösung durch Mediation
Was tun, wenn man bei einem Konfl ikt keine Lösung mehr sieht und zwischen den streitenden Partnern keine Gespräche mehr möglich 

sind? Seit etwas mehr als einem halben Jahr haben wir im Weinland zwei gut ausgebildete Personen, die Mediation – anerkanntes Ver-

fahren für Konfl iktlösung – anbieten. 

Suchtberatung und -prävention

Pubertät? Kein Grund zur Panik!
Die Herausforderungen der Pubertät sind gross: für Jugendliche, aber auch für Eltern und 

Lehrpersonen. Pubertierende wachsen in einer komplexen und widersprüchlichen Welt 

auf, die sich gerade in diesem Alter in einem Atem beraubenden Tempo entwickelt. 

Von Margrit Wälti

Elisabeth Rietmann, dipl. Sozialarbeiterin FH aus 

Ossingen und Peter Oberholzer, lic. iur., alt Be-

zirksrichter aus Unterstammheim, haben eine zu-

sätzliche Ausbildung als Mediatorin und Media tor 

durchlaufen. Sie sind vom Schweizerischen Dach-

verband Mediation (SDM) anerkannt. Mit zwei 

weiteren Personen aus Herisau und St. Gallen ha-

ben sie sich zu einem losen Netzwerk zusammen 

geschlossen. Sie bieten unter dem Namen «Me-

diation Nordostschweiz» Vermittlung zur Kon-

fl iktlösung an. Elisabeth Rietmann und Peter 

Oberholzer haben bereits Erfahrungen gesam-

melt, mit dieser Methode zwischen streitenden 

Menschen zu vermitteln, seien es Nachbarn, Ju-

gendliche und Eltern, Ehepaare, usw. Der ehe-

malige Bezirksrichter meint dazu: «Mediation 

bringt mehr als der Gang zum Richter. Ein Ge-

richtsprozess muss den Rechtsfrieden herstellen, 

Mediation will Beziehungen wieder in Ordnung 

bringen.» Diese Art von Konfl iktlösung ist für alle 

Leute möglich und auch dort einsetzbar, wo das 

Recht nicht greift, weil es im Konfl ikt zum Beispiel 

viel mehr um Emotionen und nicht um Rechts-

fragen geht. In der Regel arbeiten die beiden als 

Co-Mediatoren, das heisst zu zweit. «Gerade die 

Tatsache, dass ein Mann und eine Frau die Medi-

ation durchführen, ist vorteilhaft in vielen Situati-

onen», sagt Elisabeth Rietmann. «So können wir 

uns ergänzen und nachher auch austauschen.» 

Eine Mediation besteht in der Regel aus mehre-

ren Sitzungen von eineinhalb bis zwei Stunden. 

Nachhaltige Lösungen brauchen ihre Zeit. Die Sit-

zungen fi nden in einem Abstand von einer oder 

zwei Wochen statt. 

Auf der Website des Netzwerks fi nden sich zahl-

reiche konkrete Konfl iktsituationen, die mittels 

Mediation bearbeitet werden können, nachste-

hend zwei Beispiele: «In dieser Firma gibt es nur 

noch Mitstreiter – jeder streitet mit jedem.» oder: 

«Wenn es unserem alten Vater schlecht geht, muss 

immer ich rennen und für ihn schauen – warum 

nicht auch einmal meine Geschwister?»

Auf Grund ihrer Erfahrungen erachten Rietmann/

Oberholzer die regionale Verbundenheit als 

durchwegs positiv. Die Wege sind kurz. Für Me-

diatoren sind Schweigepfl icht nach aussen und 

Neutralität gegenüber den Parteien unabdingbare 

Voraussetzungen. Dadurch ist es auch kein Hin-

dernis, wenn sich Mediatoren und Parteien allen-

falls schon «aus dem Dorf» kennen.

www.mediation-nordostschweiz.ch

Von Sonja Ott Seifert, 

Zentrum Breitestein, Andelfi ngen 

Bereichsleiterin Fachbereich Sucht – 

Suchtberatung und Suchtprävention

Neue Befunde und Erkenntnisse der Neurobio-

logie zeigen, dass im Gehirn Pubertierender ein 

tief greifender Wandel stattfi ndet. Was wir lange 

nicht wussten: In der Jugendzeit organisiert sich 

das Gehirn neu. Die Forschung hat Belege da-

für, dass nicht nur die Struktur, sondern auch die 

Funktionsweise des Gehirns sich im Laufe der 

Adoleszenz grundlegend verändert. Der Fron-

talkortex, wo Vernunft und Urteilsvermögen ih-

ren Sitz haben, ist noch nicht ausgereift, was dazu 

führt, dass Jugendliche sich teilweise gar nicht 

richtig kon trollieren können. Nach Meinung ei-

niger Experten lässt sich damit das oft irrationale 

und risikofreudige Verhalten Jugendlicher erklä-

ren. Das würde auch erklären, warum Jugendliche 

sich zeitweise daneben benehmen. 

Sie rebellieren, riskieren, ecken an und provozie-

ren. Sie wollen über die Stränge schlagen. Die Lust 

am Risiko gibt jungen Menschen jedoch auch die 

Kraft, Neues zu wagen, Grenzen zu testen, an Feh-

lern zu wachsen. Der Konsum von Alkohol und 

Cannabis gehört vielfach dazu. Einerseits ist die 

Jugend nicht nur die Zeit, in der Regeln gebro-

chen werden, sondern auch eine Zeit der höchs-

ten Krea tivität, in der der Vorstellungskraft keine 

Grenzen gesetzt sind. Marc Zuckerberg gründe-

te als 19-jähriger Student Facebook, was ihn zum 

(zumindest zweit-) jüngsten derzeit lebenden 

Self-Made-Millionär der Welt machte.

Drogenkonsum, und dazu gehört auch der Alko-

hol, sollte bei jungen Menschen jedoch keinesfalls 

bagatellisiert werden. Drogen bergen die Gefahr, 

psychisch und/oder physisch abhängig zu ma-

chen. Und wir Erwachsenen haben hier eine Vor-

bildfunktion, was den Konsum von Alkohol und 

Drogen betriff t, welche wir wahrnehmen sollten.

Die Suchtberatung des Zentrums Breitenstein in 

Andelfi ngen vermittelt neben allgemeinen In-

formationen über Drogen auch spezielle Ange-

bote für Jugendliche und deren Eltern. Sie richten 

sich sowohl an Abhängige wie auch an jene, wel-

che Suchtmittel konsumieren und ein Risiko ein-

gehen, abhängig zu werden. Für Eltern, die sich 

informieren wollen oder sich um den Sucht-

mittelkonsum ihres Kindes Sorgen machen, bietet 

die Suchtberatungsstelle eine spezielle Beratung, 

das Elterncoaching, an. Elterncoaching ist lö-

sungsorientiert und sucht nicht nach Fehlern und 

Schwächen.

www.fachbereich-sucht.ch

Elisabeth Rietmann

Peter Oberholzer
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Und was sind Sie 
von Beruf?
Von Martina Straub

Bei allen Formularen, ja bei jeder Hotel-

übernachtung und auch sonst bei man-

cher Gelegenheit werde ich nach meinem 

Beruf gefragt … Was soll ich denn da sagen 

oder schreiben? Mein Studiumsabschluss 

sagt für meinen Job nicht aus, meinen Job 

kann ich nicht in einem Wort benennen, 

und doch möchte ich die Frage korrekt be-

antworten. In solchen Momenten wünschte 

ich mir, Lehrerin, Floristin oder Architektin 

zu sein: kurz und aussagekräftig. 

Aber eine solche Ausbildung war nicht 

mein Weg. Am Ende meiner Schulzeit 

wusste ich nicht, was ich werden wollte, es 

gab konkrete Interessen – aber keine pas-

sende Lehre dazu. Darum machte ich lie-

ber die Matura, in der Hoff nung, unter den 

Studienrichtungen meinen Weg zu fi nden. 

Doch auch nach der Matura fand ich kein 

Studium, das mir passte. Somit tauchte ich 

mal ins Arbeitsleben ein und stöberte wei-

ter im Ausbildungsmarkt und wurde in ei-

nem Mischstudium an der Fachhochschule 

fündig. Ein Master an der Uni komplettierte 

meine tertiäre Ausbildung.

Und jetzt? Heute habe ich einen Job – be-

nennen kann ich ihn aber immer noch 

nicht in einem Wort und doch habe ich eine 

Bezeichnung gefunden. Sie ist sehr kurz 

und sehr aussagekräftig: CEO. Es ist wun-

derbar zu sehen, was sich die Leute nor-

malerweise unter einem CEO vorstellen, 

und wenn sie dann eine 30-jährige Frau 

vor sich haben, führt das manchmal zu ur-

komischen Reaktionen. Aber es stimmt, als 

Geschäftsleiterin bin ich CEO eines Unter-

nehmens und nein, nach wie vor habe ich 

nicht einen Beruf. Aber ich lerne langsam, 

was ich gut kann, wie ich mich verkaufen 

kann und wo ich wirklich nützlich bin für 

die Welt. 

Darum an alle Jugendlichen: Wenn eure 

Eltern oder auch Lehrer euch fragen: Was 

willst du denn werden? Lasst euch nicht be-

irren in dem, was ihr wollt und könnt, auch 

wenn es dafür noch keine geläufi ge Berufs-

bezeichnung und Ausbildung gibt. Heute 

gibt es verschiedene direkte oder kompli-

zierte Wege, kleine oder grosse Bausteine 

in der Ausbildungslandschaft, um genau 

dorthin zu kommen, wo man Erfüllung und 

Freude im Arbeitsalltag fi ndet.

la columna

bauen mit Holz 
 

Robert Schaub AG 
8450 Andelfingen 
Tel. 052 305 25 15 
Fax 052 305 25 10 
info@schaub-ag.ch
www.schaub-ag.ch

FREI Weinlandstauden AG 
Breitestrasse 5, 8465 Wildensbuch, Tel. 052 319 12 30 
E-Mail: info@frei-weinlandstauden.ch 
http://www.frei-weinlandstauden.ch 
Mo - Fr: 8.00 - 12.00 / 13.30 - 18.00 Uhr; Sa 8.00 - 16.00 Uhr 

      
 
Im Herbst den Frühling pflanzen 

                                                                                                                   
 

Im  September Pfingstrosen, Schwertlilien, Tulpen und vieles mehr… 
Aktuell: Unere feinen Winterkräuter geben Ihrem Herbstsalat eine besondere Note! 

                                                                                                      

Biketec AG | Schwende1 | CH-4950 Huttwil /BE
Tel.+41 (0)62 959 55 55 | info@flyer.ch | www.flyer.ch

VELOSPORT
FRIDOLIN KELLER
WETTI 17
8476 UNTERSTAMMHEIM
TEL. 052 745 23 79
WWW.FRIDOLINKELLER.CH

Erleben Sie die neue Freiheit…

TEST and SMILE
Probefahrt, Beratung und Verkauf

Garntex - Wollmarkt

Jetzt beginnen damit
der Flecht- oder Rüscheli- Schal

und die Socken auf
Weihnachten fertig sind.

Aber auch viele neue
PULLOVER- Wollen erwarten

Sie
ab Mitte September in unserem

NEUEN LADEN im
1. Stock

Sie finden uns in NEUHAUSEN

am Schalchengässli 9

(Seitenstrasse der
Pestalozzistrasse)

Geöffnet Do. & Fr. 14.00-18.00
und Sa. 9.00 – 12.00
und 13.00 – 16.00
Tel. 052 672 63 27
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Jugendarbeit und Angebote 
des Zentrums Breitenstein
Von Simone Brander, 

Leiterin Jugendarbeit

Wir führen im Bezirk Andelfi ngen sieben Ju-

gendtreff s, welche während der Schulzeit wö-

chentlich drei Stunden geöff net sind. Während 

sich ein Angebot an SchülerInnen der 5. und der 

6. Klasse richtet, stehen die übrigen Treff punk-

te nur teilweise 6. KlässlerInnen, vor allem aber 

SekschülerInnen zur Verfügung. Der Jugendtreff  

bietet einen geeigneten Rahmen für zahlreiche 

Entwicklungsschritte im Sozialisierungsprozess 

von Jugendlichen. So können in der Interaktion 

mit Gleichaltrigen neue und wertvolle Erfahrun-

gen gemacht werden. Neben einem Treff punkt 

sollen die jugendlichen BesucherInnen aber auch 

die Möglichkeit haben, sich einzubringen: bei der 

Gestaltung des Treff programms, beim Engage-

ment im Vorstand, bei der Mitarbeit an der Bar 

oder bei der Organisation von Partys und ande-

ren Anlässen.

Mit der mobilen Jugendarbeit, welche die auf-

suchende Arbeit, das Lancieren von Projekten 

sowie die niederschwellige Beratung und Netz-

werkarbeit umfasst, sprechen wir in erster Linie 

Jugendliche an, welche sich im öff entlichen Raum 

aufhalten. Mit der mobilen Jugendarbeit verfol-

gen wir das Ziel, öff entliche Räume für eine viel-

fältige Nutzung zu erhalten. Wir erhoff en uns, die 

Kommunikation zwischen Jugendlichen und ih-

rem Umfeld zu fördern, so zum Beispiel bei der 

Vermittlung bei Nutzungskonfl ikten. Mit un-

seren Angeboten bieten wir jungen Menschen 

Unterstützung in Fragen ihrer Freizeit- und Le-

bensgestaltung. So führen wir in den Gemeinden 

regelmässig die beliebten Mitternachtssportan-

lässe durch oder in der wärmeren Jahreszeit ver-

schiedene Anlässe im Freien. In diesem Herbst 

möchten wir im Rahmen einer Teilnahme an ei-

nem Wettbewerb interessierte Jugendliche in der 

Erstellung von Kurzfi lmen unterstützen. Wir ent-

wickeln unser Angebot laufend weiter, dies im 

Austausch mit unserer Zielgruppe und in der Zu-

sammenarbeit mit anderen Fachpersonen. 

Die Vernetzung und die Zusammenarbeit mit 

unterschiedlichen Akteuren aus den Gemein-

den spielt in unserer Arbeit nicht nur für die Aus-

gestaltung der Angebote, sondern auch für die 

Frühintervention bei gefährdeten Jugendlichen 

eine zentrale Rolle. Dazu erweist es sich als gros-

ser Vorteil, dass die Jugendarbeit ein Teil des Zen-

trums Breitenstein ist, und der Zugang zu den 

betreff enden Beratungsstellen so massgeblich er-

leichtert wird. 

«Oh, diese Jugend!» 

(mvb) Frohgemut stehe ich am Sonntag früh-

morgens am Bahnhof. Ich freue mich auf die be-

vorstehende Wanderung. Die Vorfreude wird 

leicht getrübt durch den herumliegenden Abfall. 

Beim Einsteigen in die S33 erhält meine gute Lau-

ne einen weiteren Stoss. Es stinkt penetrant nach 

Erbrochenem. Oh, diese Jugend! In solchen Mo-

menten rufe ich mir ganz bewusst positive Ereig-

nisse in Erinnerung.

In den Monaten Juni/Juli haben wieder die LAPs, 

(Lehrabschlussprüfungen) stattgefunden. Es wur-

de gelernt, repetiert, und nach bestandener Prü-

fung stolz und erleichtert das Diplom in Empfang 

genommen.

Wer sich während seiner Berufsausbildung ger-

ne im Wettbewerb mit anderen misst, konnte sich 

für die Schweizer Berufsmeisterschaft in Bellin-

zona bewerben und qualifi zieren. Ein Bewerber 

aus dem Weinland war auch dabei. Guy Lüthi aus 

Flurlingen erlernt den Beruf des Automatikers an 

der msw-winterthur (früher Metallarbeiterschu-

le). Zusammen mit einem Teamkollegen erreichte 

er den sehr guten dritten Platz bei den Automati-

kern. Herzliche Gratulation!

Mittelschüler, die ihre wissenschaftliche Neugier 

ausleben wollen, können bei «Schweizer Jugend 

forscht» mitmachen. Für den nationalen Wettbe-

werb 2012 schaff ten es 61 Arbeiten von insgesamt 

120 eingereichten, in die Endrunde. Die verschie-

densten Arbeiten wurden bewertet. Drei Bei-

spiele: «Google Street View, die Reaktionen der 

Schweizer und Deutschen im Vergleich», «zwi-

schen Seniorenresidenz und Studentenbude, 

neue Wohnformen für junge und alte Menschen», 

«gewonnen wird im Kopf, sportpsychologisches 

Training für Torhüter». Alle prämierten Arbeiten 

sind unter Schweizer Jugend forscht (www.sjf.ch) 

aufgeführt.

Eine weitere Möglichkeit, sich kreativ zu betäti-

gen, bietet das Migros-Kulturprozent mit einem 

Jugendwettbewerb für Videos oder Games (www.

bugnplay.ch). Anfangs Juni erhielten 16 Projekte 

eine Auszeichnung. Im September wird der Wett-

bewerb erneut ausgeschrieben.

Mein Fazit: Wenn ich mich darauf einlasse, begeg-

net mir viel Positives in «Sachen Jugend».

Jugend debattiert: Schülerrat 
an der Oberstufe Andelfi ngen
Von Elisabeth Ritter

 14. Juni 2012, 12.30 Uhr. Sieben Schülerinnen, De-

legierte verschiedener Oberstufenklassen, treten 

kurz nacheinander ins Sitzungszimmer der Se-

kundarschule Andelfi ngen: Der Schülerrat tagt. 

Die Schulsozialarbeiterin, Frau Späni, die zu den 

Sitzungen einlädt, begleitet die Beratungen, oft 

zusammen mit Lehrer Egelmair. Rebecca, ein 

Mädchen der dritten Klasse, leitet die Verhand-

lungen. Nach einer kurzen Begrüssung verlangt 

sie von den Anwesenden Traktanden für diese 

letzte Sitzung vor dem Schuljahresschluss.

Gleich zu Beginn muss die Auswertung über die 

Arbeit des Schülerrates vorgenommen werden. 

Dazu hat Frau Späni einen Fragebogen vorbe-

reitet, der einzeln ausgefüllt wird. Beim zweiten 

Traktandum zum Th ema «Aktivitäten» meldet 

sich Patrizia zu Wort. Ihre Klasse möchte gerne 

von einem grösseren Angebot an sportlichen Ak-

tivitäten profi tieren, etwa an einem Grümpeltur-

nier teilnehmen können. Die Beratenden fi nden, 

Sport komme an der Schule nicht zu kurz und ein 

zusätzliches Angebot sei nicht vonnöten. Sollte 

die Klasse mit dieser Ratsantwort nicht zufrieden 

sein, könnte diese in der Freizeit selber etwas or-

ganisieren. 

Patrizia erinnert unter «Aktivitäten» an ein weite-

res Vorhaben, das besprochen werden sollte: Die 

Bemalung einer Wand im Schulhaus. Was muss 

bei diesem Projekt alles bedacht werden? «Der 

Hauswart muss einverstanden sein», «die Leh-

rer ebenfalls». «Ausserdem», wirft Frau Späni ein, 

«auch die Schulpfl ege». Wo genau soll gemalt 

werden? Wie viel Farbe und welche braucht es? 

Können diese Fragen noch vor dem Schuljahres-

ende geklärt werden? Alle sind sich einig: Dieses 

Projekt braucht eine vertiefte, eingehende Vorbe-

reitung, die erst im neuen Schuljahr in Angriff  ge-

nommen werden kann. 

13.15 Uhr, Ende der Sitzung, der Unterricht beginnt 

in Kürze.
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Kostenloser Depot-Check 

  Stimmen Risikostreuung und Risikobereitschaft überein?  
  Erzielen Sie optimale Renditen? 
  Sind die Kosten transparent und fair?

Wir analysieren Ihr Wertschriftendepot. 
Kompetent und unverbindlich.

Stefan Leu, Filialleiter 
052 304 33 31  
stefan.leu@eksh.ch

Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Mehr Möglichkeiten.

www.ersparniskasse-weinland.ch

Gegen Abgabe dieses Gutscheines  
erhalten Sie beim nächsten Einkauf

 bis 30. September 2012

Nehmen Sie sich Zeit für sich …
…  Gesichtsbehandlungen mit Dr. Hauschka-Naturkosmetik

z. B. Dr. Hauschka Teenagerbehandlung
…  Haarentfernung mit Zuckergel
…  Fusspfl ege
…   Massage

Spezieller Schüler-/Lehrlingsrabatt von 20 %

Wir freuen uns auf Sie!

hautnah Andelfi ngen | Obermühlestrasse 3 | 8450 Andelfi ngen | Tel. 052 317 07 60 | www.hautnahandelfi ngen.ch

www.inselrheinau.ch

Pro Insel Rheinau 

Wir befürworten den Objektkredit 

zur Sanierung der Klosteranlage. 
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Wissen und Erfahrung weitergeben

«Viel voneinander gelernt»
Refl exionen zum Anstossreferat von Rebecca Harms anlässlich der Retraite von KLAR! 

Schweiz im Juni 2012, wo es um die nationale und internationale Atommüllentsorgung 

ging.

Betroff ene wehren sich gegen die Verlochungspolitik, hier in Trüllikon, Oktober 2010.
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von Jean-Jacques Fasnacht,

Co-Präsident KLAR! Schweiz

Atomare Risiken bewegen Menschen über alle 

Kontinente hinweg und entsprechend vernetzt 

sind auch die Bemühungen, sich gegenseitig da-

gegen zu unterstützen. Internationale Kontakte 

fördern nicht nur die Solidarität unter den Betrof-

fenen, sondern sie bieten auch einen unermess-

lichen Schatz an Wissen und Erfahrung. So war 

es für den Vorstand von KLAR! Schweiz nahe lie-

gend, Rebecca Harms als Referentin zur Retraite 

einzuladen.

Rebecca könnte man mit Fug und Recht als 

«Miss Gorleben» bezeichnen, war sie doch 1977 

Mitbegründerin der Bürgerinitiative gegen das 

Atommülllager Gorleben. Die gelernte Baum-

schul-und Landschaftsgärtnerin setzt sich nicht 

nur im gewaltlosen Protest gegen die alljährlichen 

Castortransporte und die willkürliche und unver-

antwortliche Standortentscheidung ein, sondern 

sie versteht es – dank ihrem Charisma – auch, aus 

der heterogenen Opposition von Bauern, Grünen, 

Roten und Adligen eine verschworene Einheit zu 

schmieden. Sie führte die grüne Landtagsfraktion 

in Niedersachsen an, bevor sie 2004 ins Europa-

parlament gewählt wurde, wo sie als Co-Vorsit-

zende der Grünen Fraktion im EU Parlament für 

Atomfragen und Energiepolitik zuständig ist. Un-

längst besuchte sie auch Fukushima. Nachdem sie 

bereits 1986 einen Bericht zu den Folgen des GAU 

von Tschernobyl verfasst hatte, schrieb sie ihre 

bewegenden Eindrücke zur japanischen Tragödie 

in einem lesenswerten Buch nieder («Ein Tag in 

Fukushima – Eine Woche in Japan. Reisenotizen», 

mit einem Vorwort von Daniel Cohn-Bendit, Ver-

lag «die brotsuppe»).

Keine Renaissance der Atomenergie

Rebeccas Auftrag war es, als kritische Expertin die 

Atomstromproduktion und die Endlagersuche im 

internationalen Vergleich zu beurteilen. Sie fass-

te zusammen, dass nur etwa 30 Länder die Atom-

energie nutzen – von einer Renaissance dieser 

Technologie könne also nicht die Rede sein. In 

Europa sei wohl ein AKW in Finnland in Bau, das 

aber entgegen der Intention des projektierenden 

französischen Atomkonzerns AREVA, auf Grund 

massiver Überschreitung der Baukosten und der 

Bauzeit sowie vieler Baumängel, als Referenzan-

lage abschreckend sei. In England werden neue 

AKW wohl politisch gepusht, allerdings ist wie vie-

lerorts die Finanzierung nicht gesichert. Die Ost-

staaten scheinen nach wie vor atomfreundlich zu 

sein, es fehlten allerdings auch dort die Investo-

ren. Neue Werke müssten deshalb mit russischer 

Unterstützung realisiert werden, was politisch 

wegen des damit verbundenen Abhängigkeitsver-

hältnisses durchaus brisant ist. Polen plant wohl 

auch neue AKW, der deutsche Ausstiegsentscheid 

habe die polnischen Entscheidungsträger aber 

ordentlich verunsichert. Seit der nuklearen Ka-

tastrophe in Harrisburg 1977 wurden in den USA 

keine neuen AKW mehr gebaut. Auch hier fehlen 

wegen den nicht abschätzbaren Risiken private 

Investoren für den Neubau von AKW, wie es Prä-

sident Obama und zuvor Bush proklamiert hatten. 

Nach der Katastrophe von Fukushima wurden alle 

54 Reaktoren in Japan vom Netz genommen. Es 

zeigte sich, dass Japan trotz enormer Energiever-

schwendung ohne Atomstrom auskommen kann. 

Rebecca erfährt die japanische Opposition anders 

als die Europäische Anti-AKW-Bewegung. In Ja-

pan wurde diese durch die direkte Erfahrung der 

atomaren Katastrophen (Fukushima, Hiroshima, 

Nagasaki) geprägt. Die breite Gesellschaft ist nun 

gegen die Atomenergie. Entscheidend sei aber, ob 

das bisherige Erpressungspotenzial der Atomin-

dustrie und deren politische Verfi lzung zerschla-

gen werden kann.

Sicherheitsprobleme und off ene Fragen 

Die Suche nach einem sicheren Atommüll lager 

für hochradioaktiven Abfall harzt allenthalben 

und es ist noch keine entsprechende Anlage in 

Betrieb (siehe auch «andere seite, Ausgabe 61, 

Hannah Fasnacht: «Die Endlagerproblematik ist 

weltweit noch immer ungelöst»). Stattdessen wer-

den Konzepte für die Zwischenlagerung vorange-

trieben. Der Skandal von Asse verdeutlicht, wie 

schnell der Stand der Technik von dazumal und 

eine vermeintlich gute Lösung von der Realität 

überholt werden. Gorleben wurde zu einem hoch 

gelobten Referenzobjekt für die Lagerung von ra-

dioaktivem Abfall, obwohl das Dachgestein nicht 

mächtig genug ist und Wasseranschluss vermu-

tet wird. Und wie in der Schweiz von Walter Wildi 

kritisiert (der öff entliche Vortrag des Genfer Geo-

logen am 8. Juni 12 in Benken hat Rebecca beein-

druckt), geschah die Planung «von aussen nach 

innen», anstatt umgekehrt. Allenthalben tau-

chen immer neue Sicherheitsprobleme und off e-

ne Fragen auf. Und off ensichtlich mangelt es den 

Auswahlprozessen an Transparenz, Fairness, Mit-

bestimmungsmöglichkeit für die Betroff enen und 

letztlich dem nötigen Vertrauen.

Atommülllager bleiben Hochrisikoanlagen

Mit Erstaunen nahmen wir dann noch zur Kennt-

nis, dass die grüne Landesregierung von Baden-

Württemberg sich ausschliesslich bei der NAGRA 

über die Endlagerfrage in der Schweiz in Kennt-

nis gesetzt habe. Für deutsche Politiker jeglicher 

politischer Couleur scheint das Auswahlverfah-

ren in der Schweiz geradezu vorbildlich zu sein. 

Immerhin monierte dann kürzlich die deutsche 

«Expertengruppe Schweizer Tiefenlager» des 

Bundesumweltministeriums in ihrer «Kurzstel-

lungsnahme zur Platzierung der Standortareale 

für die Oberfl ächenanlagen», dass eine «sorgfäl-

tige, ergebnisoff ene und transparente Auswahl 

Not tut». Was wir mit Überzeugung voll unter-

schreiben können. Denn – und da waren wir uns 

alle an der Retraite einig – ein Atommülllager ist 

und bleibt eine Hochrisikoanlage. Damit dann 

wirklich nur die absolut sicherste Lösung in ei-

nem fairen, ehrlichen und demokratischen Pro-

zess realisiert wird, arbeiten wir gemeinsam und 

auch international vernetzt. Es wird nicht das letz-

te Mal gewesen sein, dass wir mit Rebecca zusam-

mensassen und voneinander lernten.
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Von Andreas Jenni

Rheinau bezieht Finanzausgleich. Bis anhin wur-

den Betriebskosten, Zinsen, Abschreibungen so-

mit nicht durch Rheinau und schon gar nicht 

durch die umliegenden Gemeinden getragen, 

sondern massgeblich vom Finanzausgleich. Der 

Wechsel des Finanzausgleichs bedeutet für Rhei-

nau mit Hallen-/Freibad einen Anstieg von gegen 

50 Steuerprozenten. Desaströs, sagt der Gemein-

derat, und die Stimmberechtigten befi nden im 

Herbst über eine Rückgabe der im Baurecht er-

stellten Badi an den Kanton und somit faktisch 

über den Abbruch der attraktiven Sportanlage per 

Ende 2013. 

Verein Badi Rheinau gegründet

Eine breit abgestützte ad hoc-Gruppe will das Bad 

nicht kampfl os preisgeben und hat als Sofort-

massnahme den Verein Badi Rheinau gegründet. 

Er ist nach wenigen Wochen einer der mitglieder-

stärksten Vereine des Bezirks. Weitere Mitglieder 

sind noch immer nötig und willkommen. Damit 

ist die Badi jedoch nicht gerettet. Ad hoc-Gruppe 

und Verein haben deshalb verschiedene Aktivitä-

ten entwickelt, um die längerfristige Rettung der 

Badi zu ermöglichen, z. B. bautechnische Exper-

tisen und juristische Abklärungen bei kantonalen 

Ämtern. 

Die Suche nach grossen privaten Sponsoren hängt 

jedoch vom Engagement der umliegenden Ge-

meinden ab. Sie zählten bisher darauf, dass der 

Gemeinderat Rheinau den Karren allein aus dem 

Dreck ziehen werde. Dieser weiss zwar, dass der 

Finanzausgleich ändert und Rheinau die Badi al-

lein nicht halten kann. Es ist ihm aber nicht ge-

lungen, mit einer breiten Massenbewegung Druck 

in der Region aufzubauen; er hat zu lange auf die 

Grosszügigkeit des Kantons gehoff t. Die Mitglie-

derzahlen des Vereins Badi Rheinau zeigen je-

doch, dass das Hallen-/Freibad ein Anliegen einer 

breiten Öff entlichkeit ist. Da wäre etwas drin ge-

legen. Auch der Regierungsrat leistet höchstens 

dann einen Beitrag, wenn sich auch die Region 

engagiert. Ob es in der verbleibenden Zeit gelingt, 

die Gemeinden der Region zur Budgetierung ei-

nes namhaften Betrages zu bewegen, ist ungewiss. 

Ad hoc-Gruppe und Verein bleiben am Ball, auch 

was die Suche nach privaten Sponsoren betriff t.

Was wäre wenn …

Schwimmen ist eine Sommersportart. Eine Ge-

meinde, welche zu drei Viertel vom Rhein umfan-

gen ist, braucht eigentlich kein Hallenbad. Viele 

schwimmen ohnehin lieber im Rhein (vgl. Flur-

lingen und Dachsen). Für die ersten Versuche 

reicht ein bescheidenes Schwimmbecken. Der 

Bau obliegt der Gemeinde, Betrieb und Aufsicht 

übernimmt ein Pächter, der im Gegenzug den Ki-

osk betreibt. Dadurch würde Geld frei für andere 

wichtige Gemeindeaufgaben. Auch wenn das Hal-

len-/Freibad abgerissen würde, braucht Rheinau 

eine Badi, um gefahrlos schwimmen zu lernen, 

als Treff punkt und günstiges Naherholungsge-

biet. Die neue Badi müsste am Rhein liegen, z. B. 

im Gebiet Rüedifahr, das nach dem Kraftwerks-

bau und der Schliessung der Badi beim Kloster 

ursprünglich als Badeplatz vorgesehen war. Das 

jetzige Grundstück kann sinnvoller genutzt wer-

den, denn Rheinau verfügt über praktisch kein 

Bauland mehr und mit der Kulturlandinitiative 

kann nicht einmal mehr eingezont werden. Bei 

einem Abbruch könnten auf der bereits einmal 

überbauten Fläche und an bester Lage Wohnun-

gen entstehen. Die Gefahr, wie andernorts auf ar-

chäologische Funde zu stossen, ist beim bereits 

komplett umgepfl ügten Areal gering. Der Teil ent-

lang des Stadtgrabens wäre zusammen mit dem 

Velorastplatz und dem Areal Gotthardblick als 

Grüngürtel freizuhalten. Neuzuzüger sind nicht 

zuletzt auch vom Steuersubstrat her interessant. 

Vorerst sind alle Kräfte auf den Erhalt des Hallen-/

Freibades gerichtet. Möglicherweise ist jedoch die 

Zeit gekommen, nach 40 Jahren wieder etwas be-

scheidenere Brötchen zu backen. Es gibt Wege, wie 

es weitergehen könnte. Der Gemeinderat ist auf-

gefordert, rasch seine eigenen Ideen aufzudecken. 
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Parolen der SP

zu den Abstimmungsvorlagen 23. September 2012

Eidgenössische Vorlagen

1. Bundesbeschluss über die Jugendmusikförderung 

 Gegenentwurf zur Volksinitiative «jugend + musik» JA

2. Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Alter» NEIN

3. Volksinitiative «Schutz vor Passivrauchen» JA

Kantonale Vorlagen

1. Verfassungsänderung: Abschaff ung des konstruktiven Referendums NEIN

2. Objektkredit für den Autobahnzubringer A4 Obfelden/Ottenbach NEIN

Badi Rheinau

Das Wasser steht bis zum Hals
Das Hallen-/Freibad Rheinau steht nach 40 Betriebsjahren vor dem Aus. Der Gemeinderat 

Rheinau kapituliert vor den Kosten, welche Rheinau nach der Neuregelung des Finanzaus-

gleichs allein tragen muss. Die regionale Beteiligung ist fraglich. 
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Demokratisch und regional verankert

Erfolgreiche Genossenschaften
Die Schweiz ist ein Land der Genossenschaften. Mobility und Mobiliar, Coop und Migros, 

Raiff eisen und Universalsport – sie alle sind Genossenschaften. Knapp 10 000 Genossen-

schaften mit insgesamt etwa 6,7 Millionen Mitgliedern gibt es in der Schweiz. Sie verwal-

ten zusammen ein Milliardenvermögen und sind auf dem Markt oft erfolgreicher als ihre 

Konkurrenz.

Von Jacqueline Fehr, Nationalrätin ZH, 

Vizepräsidentin SP Schweiz 

Genossenschaften gehören zur Schweiz wie Kaf-

fee zum Frühstück. Die anspruchsvolle Land-

schaft zwang die Bauern schon im Mittelalter zu 

genossenschaftlichen Betriebsformen: Durch 

gemeinsame Nutzung der Alpweiden, mit All-

menden und einem gemeinwirtschaftlichen 

Säumereiwesen bewahrten sich die Bauern und 

Händler Grund und Boden als Gemeineigen-

tum und schützten es vor Veräusserung. Später 

kam Volg und dann Coop und Migros dazu. Noch 

heute geben bei der Versorgung mit Lebensmit-

teln die Genossenschaften den Ton an. Und da-

von profi tieren wir bis heute. Wären Coop, Migros 

und Volg kapitalgetriebenen Eignern und nicht 

einer breiten Genossenschaft verpfl ichtet, wä-

ren die Löhne, aber auch die Preise für die land-

wirtschaftlichen Zulieferer deutlich tiefer. Damit 

müsste der Staat über die Sozialbudgets die Ein-

kommen des Detailhandels subventionieren und 

das staatliche Landwirtschaftsbudget erhöhen. So 

wie wir das von unseren Nachbarländern kennen. 

Mit anderen Worten. Wenn wir uns jeweils we-

gen unserer tiefen Staatsquote auf die Schultern 

klopfen, sollten wir uns über die Gründe Gedan-

ken machen. Wie hoch die Staatsquote ist, hängt 

weniger mit der jeweiligen politischen Grosswet-

terlage zusammen, sondern viel mehr mit der 

Frage, ob im Tiefl ohnsegment Detailhandel und 

Landwirtschaft Unternehmen dominieren, die 

als Genossenschaften sozial und ökologisch ver-

antwortlich und mit einer langfristigen Perspekti-

ve handeln oder ob eine Unkultur von Lohn- und 

Preisdruck zwecks besserer Rendite und höherer 

Dividenden den Ton angibt.

Wohnbaugenossenschaften

Eine volkswirtschaftlich entscheidende Rolle spie-

len auch die Wohnbaugenossenschaften. Ähnlich 

wie bei den Detailhändlern hat ihre Existenz di-

rekt mit dem Aufwand der öff entlichen Hand zu 

tun. Je höher der Anteil an Genossenschaftswoh-

nungen in einer Stadt, desto geringer die Aufwän-

de für Mietzuschüsse und Ergänzungsleistungen 

durch die öff entliche Hand. Oder anders gesagt: 

Hätte Zürich keine Genossenschaften, würde das 

Sozialbudget stark anwachsen. Und hätten Genf, 

Basel, Lausanne, Bern, Winterthur, Luzern und 

St. Gallen deutlich mehr Genossenschaftswoh-

nungen, könnten sie ihre Sozialbudgets massiv 

entlasten. Und die Menschen mit bescheidenen 

Einkommen würden Wohnungen fi nden, die sie 

Jacqueline Fehr

zahlen und in denen sie angenehm leben könn-

ten.

Langfristig disponieren

Genossenschaften sind keine caritativen Unter-

nehmen. Das zeigen die Beispiele Raiff eisen und 

Mobiliar. Aber sie sind demokratischer und damit 

auch regional besser verankert. Und krisenresis-

tenter. Die «Bilanz» meinte dazu schon vor zwei 

Jahren: «Die Krisenjahre 2008 und 2009 schei-

nen spurlos an den Genossenschaften vorüberge-

gangen zu sein. Die grossen Gruppen haben nur 

Gewinne geschrieben. Zu den Gründen für den 

unternehmerischen Erfolg meint Urs Berger, da-

mals designierter Verwaltungsratspräsident der 

Mobiliar: «Wir können langfristig denken und dis-

ponieren. Nicht der schnelle Erfolg steht im Vor-

dergrund, sondern der Nutzen für Kunden und 

Gesellschaft.» Dass solches Denken unternehme-

rischen Erfolg einträgt, macht Freude. 

Eine sinnvolle Ergänzung

Nein zur Abschaff ung des Konstruktiven Referendums

Die bürgerliche Mehrheit des Kantonsrats will das Konstruktive Referendum nur wenige Jahre nach seiner Einführung wieder beseitigen. 

Das neue Volksrecht sei zu schwierig, überfordere die StimmbürgerInnen, führe zu einer Verzögerung der Gesetzgebung.

Von Markus Späth-Walter, 

Präsident SP Weinland, Kantonsrat

Es stimmt zwar: Optimal funktionierte das kons-

truktive Referendum bisher noch nicht. Zwei Mal 

musste das Bundesgericht über die Anwendung 

entscheiden. Tatsächlich wird im Kantonsrat oft 

schon während der Gesetzesberatung mit dem 

konstruktiven Referendum gedroht. Nachdem die 

ersten Abstimmungen aber nicht ausgesprochen 

erfolgreich verliefen und das Bundesgericht kor-

rigierend eingegriff en hat, wird das Instrument 

mit Sicherheit in Zukunft zurückhaltender einge-

setzt und sein Einsatz sorgfältiger als bisher erwo-

gen werden. Die bisherigen Erfahrungen zeigen 

es: Die StimmbürgerInnen sind nicht so rasch 

überfordert, wie ihnen oft unterstellt wird. Die 

Ergebnisse waren klar und in sich stimmig, die 

Stimmbeteiligung bewegte sich im Rahmen des 

Üblichen.

Für das Konstruktive Referendum spricht vor al-

lem, dass es erlaubt, umstrittene Teilbereiche 

oder einzelne Artikel eines Gesetzes dem Volk zur 

Entscheidung vorzulegen oder ergänzende Be-

stimmungen vorzuschlagen. Es stellt damit eine 

sinnvolle Ergänzung und einen gezielten Aus-

bau der direkten Demokratie dar. Das klassische 

Gesetzesreferendum ist nämlich ein rein bewah-

rendes Volksrecht. Das Stimmvolk kann nur eine 

vom Parlament beschlossene Vorlage als Ganzes 

ablehnen. Nach Einschätzung namhafter Polito-

logen ist das ein wesentlicher Grund dafür, dass es 

Veränderungen in der Schweiz besonders schwer 

haben. Verhindern ist einfacher als konkrete Lö-

sungen entwickeln.

Das konstruktive Referendum ist ein wichtiges In-

strument in der Hand jener Gruppen, die im Par-

lament (fast) immer in die Minderheit versetzt 

werden. Es ist typisch, dass sich die bürgerliche 

Mehrheit für die Abschaff ung stark macht. Der 

Ausbau der direkten Volksrechte konnte schon 

in der Vergangenheit nur gegen den vehementen 

Widerstand der Mächtigen durchgesetzt werden.

Die SP ist deshalb entschieden gegen seine Ab-

schaff ung. 
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Parolen der Grünen

zu den Abstimmungsvorlagen vom 23. September 2012

Eidgenössische Vorlagen

1. Bundesbeschluss über die Jugendmusikförderung 

 Gegenentwurf zur Volksinitiative «jugend + musik» JA

2. Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Alter» NEIN

3. Volksinitiative «Schutz vor Passivrauchen» JA

Kantonale Vorlagen

1. Verfassungsänderung: Abschaff ung des konstruktiven Referendums NEIN

2. Objektkredit für den Autobahnzubringer A4 Obfelden/Ottenbach NEIN

Die Grünen  

– ökologisch konsequent

– sozial engagiert 

– global solidarisch

– wirtschaftlich nachhaltig

www.gruene.ch, www.gruene-zh.ch

Kulturlandinitiative – Folgen der Annahme am 17. Juni 2012

Nun geht es ans Umsetzen
Bereits an der Medienkonferenz am Abstimmungssonntag hat der zuständige Regierungs-

rat Markus Kägi angekündigt, dass bis Ende Jahr eine Umsetzungsvorlage ausgearbeitet 

werden soll. Bis dahin sind sämtliche Einzonungen im Kanton sistiert.

Von Marionna Schlatter, 

Präsidentin Grüne Kanton Zürich

Wie könnte eine Umsetzungsvorlage aussehen? 

Der Initiativtext ist eindeutig: Der Boden der Nut-

zungseignungsklassen 1 – 6, plus die ökologisch 

wertvollen Flächen sollen im Bestand und der 

Qualität erhalten bleiben. Dennoch stellen sich 

Fragen: Soll ein Abtausch von Bauzonen ermög-

licht werden, um die Siedlungsentwicklung durch 

Umlagerung zu steuern? Soll das Siedlungsgebiet 

eingefroren werden? Was, wenn übergeordnete 

Bauinteressen wie zum Beispiel Schienen ortsge-

bunden im Kulturland erstellt werden müssen? 

Die Umsetzung der Kulturlandinitiative wird in 

zwei Teile gegliedert sein. Erstens hat die Initia-

tive direkte Auswirkungen auf den Richtplan: Was 

bis zum 17. Juni nicht rechtskräftig eingezont war 

und den Bodennutzungseignungsklassen 1 – 6 zu-

zurechnen ist, darf nicht mehr überbaut werden. 

Diese Flächen (v. a. sogenannte kommunale «Re-

servezonen») müssen aus dem Siedlungsgebiet 

herausgenommen werden. Zweitens werden An-

passungen im Planungs- und Baugesetz (PBG) 

nötig werden. Dort kann der Schutz der Ackerfl ä-

chen festgehalten werden. Zudem wird dort defi -

niert werden, was «ökologisch wertvolle Flächen» 

sind. Darunter verstehen wir Gebiete, welche in 

Schutzinventaren erfasst sind. Zudem wird die 

Flexibilität im PBG geregelt. So könnte zum Bei-

spiel das Einzonen von neuen Flächen innerhalb 

des Siedlungsgebiets möglich sein, wenn Boden 

gleicher Qualität und Fläche ausgezont wird. 

Unsere Aufgabe ist es nun, eine mehrheitsfähi-

ge Umsetzungsvorlage zu bekommen, die das 

Grundanliegen der Initiative nicht zu sehr «fl exi-

bilisiert». Wir bleiben dran!

Reusslandschaft - Naturschutzgebiet neben dem geplanten Autobahnzubringer
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Initiative «Sicheres Wohnen im Alter»

Steuerprivilegien für 
wohlhabende RentnerInnen?
Die Initiative des Hauseigentümerverbands Schweiz (HEV) verlangt, dass Personen im 

Rentenalter die Besteuerungsart ihres selbstgenutzten Wohneigentums frei wählen kön-

nen. Heute müssen WohneigentümerInnen einen Eigenmietwert versteuern, können 

gleichzeitig aber Hypozinsen und Unterhaltskosten von der Steuererklärung abziehen. 

Die Weinländer Grünen

Co-Präsidenten: 

Daniel W. Schmid, Hindergartenstrasse 25, 8447 Dachsen

und Alfred Weidmann, Brunngasse 4, 8248 Uhwiesen

Postcheck Nr. 82-3739-5

Von Erna Straub-Weiss, Grüne Delegierte 

Wie bereits die Bausparinitiativen verlangt die 

Ini tiative «Sicheres Wohnen im Alter» eine unge-

rechte Revision der Wohneigentumsbesteuerung: 

RentnerInnen sollen mit der Initiative auf die Ei-

genmietwertbesteuerung verzichten können – 

ein Teil der heutigen Abzugsmöglichkeiten würde 

wegfallen.

– Das Ziel der Wohneigentumsförderung wird 

verfehlt. Stattdessen wird die Steueroptimie-

rung dank Steuerprivilegien à la carte geför-

dert. 

– Die Initiative schaff t einseitige Privilegien für 

gutgestellte Rentnerhaushalte. Nur sie könnten 

auf die Eigenmietwertbesteuerung verzichten 

und zugleich weiterhin Abzüge bei den Steu-

ern machen. 

– Sie ist unnötig und verfehlt die unterstützungs-

bedürftige Zielgruppe, weil Personen im Pen-

sionsalter durchschnittlich über die höchsten 

Vermögen verfügen.

– Auf Bundes- und Kantonsebene wird mit Steu-

erausfällen von 600 Millionen Franken gerech-

net.

Statt steuerlicher Eigentumsförderung für eine 

bestimmte Altersgruppe fordern die Grünen ge-

zielte Fördermassnahmen für ökologisches, ge-

meinnütziges und genossenschaftliches Wohnen. 

Die Grünen befürworten nur einen reinen Sys-

temwechsel mit der Abschaff ung der Eigenmiet-

wertbesteuerung für alle, sofern im Gegenzug 

die Abzugsfähigkeit der Schuldzinsen und der 

Unterhaltskosten dahinfallen würde. Das würde 

die Steuererklärung vereinfachen. Ich habe die-

sen Vorschlag gemacht, als die Initiative entwor-

fen wurde. Keine Chance – so bleibt heute nur ein 

Nein, obwohl der Eigenmietwert vor allem für ein-

fache RentnerInnen als etwas Fiktives empfunden 

wird.  

Elena Marti von den 
Jungen Grünen 

Wo stehst du jetzt gerade in deinem Leben?

Momentan mache ich eine Lehre als Dekorations-

gestalterin und parallel dazu die Gestalterische 

Berufsmatura. Irgendwann möchte ich Industrial 

Design oder Innenarchitektur studieren. Ich bin  

17 Jahre alt und wohne in Marthalen, bin aber 

meistens in Zürich unterwegs. Dort mache ich 

meine Ausbildung, dort habe ich alle meine 

Freunde und dort bin ich bei den Jungen Grünen.

Was motiviert dich politisch?

Ich wollte schon immer etwas verändern. Es gibt 

zu viele Dinge, die mich stören, die mir ungerecht 

erscheinen. Die Gleichgültigkeit der Menschen 

schockiert mich immer wieder. Sie sind sich der 

Problematik bewusst; doch solange es ihnen gut 

geht, krümmen sie keinen Finger. Ich bin eine 

Kämpfernatur, und weil viele andere das nicht 

sind oder einfach auch keine Chancen haben, für 

sich zu kämpfen, möchte ich für sie kämpfen.

Dein grösster politischer Wunsch?

Der Rechtsrutsch, der aufkeimende Rassismus 

macht mich extrem traurig. Es ist beängstigend, 

wie der Mensch immer und immer wieder auf die 

gleichen Modelle hereinfällt. Ich wünsche mir 

mehr Toleranz und Off enheit gegenüber anderen 

Kulturen. Ich wünsche mir eine grosse, gemischte 

und lebendige Gesellschaft. Eine Gesellschaft, die 

sich über ihr Tun und dessen Auswirkungen im 

Klaren ist. Die Landesgrenzen sollen sich in den 

Köpfen aufl ösen und der Solidarität weichen. Wir 

sind schliesslich eine Weltbevölkerung. Wenn 

alle nur für ihr eigenes Land denken, kommen wir 

nirgendwo hin. 

Die Fragen stellte Erna Straub.

Unbefriedigender Ist-Zustand: Abzüge bei der Steuererklärung
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Noch zu früh für einen Abbruch

Dem konstruktiven 
Referendum Zeit lassen
Das konstruktive Referendum schaff t die Möglichkeit, mangelhafte Vorlagen in einzelnen 

umstrittenen Punkten zu verbessern ohne das gesamte Geschäft abzulehnen. Die EVP 

lehnt darum diese Vorlage ab.

Von Johannes Zollinger, EVP-Kantonsrat 

und -Kantonalpräsident, Wädenswil

Das Referendum mit Gegenvorschlag («konstruk-

tives Referendum») wurde 2005 mit der neuen 

Kantonsverfassung eingeführt. Die acht bisheri-

gen konstruktiven Referenden mit politisch bri-

santen Th emen aus den Bereichen Gesundheit, 

Steuern, Finanzen, Flughafen und Ausländer be-

weisen, dass die Stimmbürger und Stimmbürge-

rinnen den Fragestellungen gewachsen sind, auch 

wenn damit verbunden grosses Beurteilungsver-

mögen abverlangt wird. Die Mitsprache des Vol-

kes verlangt auch bei anderen Vorlagen und bei 

Wahlen mehr als nur einen Bauchentscheid. Die 

EVP gibt dem neuen Volksrecht trotz Anlauf-

schwierigkeiten weiterhin eine Chance.

Mit der Abschaff ung oder auch mit einer Ver-

schärfung der Bestimmungen über das konst-

ruktive Referendum würden die grossen Parteien 

gestärkt und die Demokratie geschwächt. Der 

Wunsch nach Abschaff ung kommt aus Kreisen, 

die sich für möglichst hohe Wahlhürden einset-

zen, ihre Macht erhalten wollen und damit die 

Anliegen von Minderheiten gering gewichten. Mit 

dem konstruktiven Referendum wird jedoch der 

Volkswille stärker gewichtet. Die Herausforderung 

von Mehrfachabstimmungen sorgt gelegentlich 

für etwas Verwirrung. Daraus die Schlussfolge-

rung zu ziehen, die Stimmbürger und Stimmbür-

gerinnen seien überfordert, greifen aber zu kurz. 

Wollte man dieses Volksrecht abschaff en, mit der 

Begründung, dass nicht alle jedes Detail verste-

hen, bliebe nicht mehr viel Demokratie übrig. 

Selbst der Regierungsrat ist der Meinung, dass es 

sich bei den Nebenerscheinungen des konstrukti-

ven Referendums um «reine Anlaufschwierigkei-

ten» handelt, die sich bei länger dauernder Praxis 

zum Gegenvorschlag von selbst beheben würden.

Kasernenareal in Zürich zur grünen Lunge machen

Stadtpark auf dem Kasernenareal
(evp) Die EVP setzt sich seit Jahrzehnten für einen Stadtpark auf dem Kasernenareal ein. 

Das Justiz- und Polizeizentrum wird jetzt gebaut und das Areal wird nicht für ein neues 

Kongresshaus benötigt. Bei der Verlegung der Kaserne in das Reppischtal wurde der Be-

völkerung versprochen, der ehemalige Exerzierplatz soll frei bleiben und der Allgemein-

heit zur Verfügung stehen.

Die Abstimmung aufgrund einer Volksinitiati-

ve zur Schaff ung eines Stadtparkes der Evan-

gelischen Volkspartei (EVP) der Stadt und des 

Kantons Zürich kam 1978 off ensichtlich zu früh 

und wurde auch vom gesamten Establishment 

und den Medien heftig bekämpft. Im Kanton un-

terlag sie mit 152 956 Stimmen zu 133 321 Stim-

men. In der Stadt Zürich wurde die EVP-Initiative 

mit 51 946 zu 49 868 Stimmen angenommen. Die 

EVP hat die Idee eines Stadtparks nach Abriss der 

Kaserne nun wieder neu aufgegriff en. Die alte 

Kaserne ist kein schöner Anblick in Zürich. Bau-

substanz und Raumeinteilung und heutiger Zu-

stand würden bei einer eventuellen Umnutzung 

unverantwortlich hohe Kosten verursachen.

Die EVP-Kantonsräte Peter Ritschard, Zürich, 

Gerhard Fischer, Bäretswil, und Peter Reinhard, 

Kloten, haben am 18. Juni 2012 im Kantonsrat ein 

Postulat eingereicht und im Stadtparlament ha-

ben die EVP-Gemeinderäte Michèle Halser-Fur-

rer und Gerhard Bosshard am 20. Juni 2012 mit 

einem gleichlautenden Postulat im Gemeinde-

rat von Zürich nachgezogen. Die EVP ist der Mei-

nung, das Versprechen der Regierung bei der 

Verlegung der Kaserne ins Reppischtal gelte im-

mer noch. Es bietet sich auf dem Kasernenareal 

eine einmalige Möglichkeit, auf dieser bedeuten-

den Landreserve im Zentrum und in einem stark 

überbauten Gebiet eine grüne Oase (grüne Lun-

ge) zur Erholung für die Bevölkerung zu schaff en. 

Es könnte eine reizvolle Parklandschaft zwischen 

der Sihl und den Zeughäusern an der Kanonen-

gasse entstehen.

Ein Gewinn fürs Leben

Musik ist wichtig

Die EVP unterstützt den neuen Verfas-

sungstext über die Jugendmusikför derung. 

Diese will einen guten Musikunterricht si-

cherstellen – in der Volksschule wie an den 

Musikschulen. Wer ein Instrument spielen 

oder singen kann, hat einen Schatz fürs Le-

ben.

Von Maja Ingold, 

EVP-Nationalrätin, Winterthur

Der Bundesbeschluss über die Jugendmusik-

förderung nimmt die wichtigsten Anliegen der 

Volksinitiative jugend + musik auf, die deshalb zu-

rückgezogen worden ist. Bund und Kantone sol-

len die musikalische Bildung von Kindern und 

Jugendlichen fördern. Musikunterricht beein-

fl usst die Entwicklung des Menschen positiv. Wer 

ein Instrument spielen oder singen kann, hat ei-

nen Schatz fürs Leben. Randfächer wie die Mu-

sik ziehen oftmals den Kürzeren gegenüber den 

Wissensfächern. Musische Fächer sind aber ein 

wichtiger Bestandteil einer ausgeglichenen Aus-

bildung. Musikalisch begabte Kinder und Ju-

gendliche sollen die gleichen Chancen haben wie 

sportbegabte. Die fi nanzielle, ideelle und schu-

lische Unterstützung muss dabei gewährleistet 

sein. Allen Kindern soll es ermöglicht werden, auf 

freiwilliger Basis eine Musikschule besuchen zu 

können. Die hohen Elternbeiträge, die heute für 

musikalische Bildung zu entrichten sind, erzeu-

gen eine Zugangssperre, wie sie kein anderer Be-

reich im Bildungswesen der Schweiz kennt.
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Und nochmals Steuerprivilegien!

Fünfer-und-Weggli-Politik
Die Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Alter» will den Eigenmietwert für Rentnerinnen 

und Rentner aufheben. Sie schaff t Steuerprivilegien für Hauseigentümer im AHV-Alter, die 

in dieser Form nicht gerechtfertigt sind. Die EVP lehnt dieses Ansinnen ab.

Parolen der EVP

zu den Abstimmungsvorlagen vom 23. September 2012

Eidgenössische Vorlagen

1. Bundesbeschluss über die Jugendmusikförderung 

 Gegenentwurf zur Volksinitiative «jugend + musik» JA

2. Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Alter» NEIN

3. Volksinitiative «Schutz vor Passivrauchen» JA

Kantonale Vorlagen

1. Verfassungsänderung: Abschaff ung des konstruktiven Referendums NEIN

2. Objektkredit für den Autobahnzubringer A4 Obfelden/Ottenbach JA

Schutz vor Passivrauchen 

Einheitliche Regelung für alle
Die Volksinitiative «Schutz vor Passivrauchen» will die Bevölkerung in allen öff entlich zu-

gänglichen Räumen und am Arbeitsplatz vor dem gesundheitsschädigenden Passivrau-

chen schützen. Die EVP hat die Ja-Parole gefasst. 

Von Margrit Wälti

Die Initiative «Schutz vor Passivrauchen» verlangt, 

dass alle Innenräume, die als Arbeitsplatz die-

nen oder öff entlich zugänglich sind (Restaurants, 

Bars, Schulen, Spitäler usw.), rauchfrei werden. 

Raucherräume, so genannte Fumoirs, können 

eingerichtet werden, solange sie unbedient sind. 

Generell soll im ganzen Land die gleiche Rege-

lung gelten. Die Initiative räumt mit dem ärgerli-

chen Flickenteppich unterschiedlicher kantonaler 

Regelungen über das Rauchen in der Öff entlich-

keit auf. Wer raucht, soll andere nicht belästigen 

und ihre Gesundheit nicht gefährden. Die EVP 

hat die Initiative bereits in der Sammelphase 

unterstützt und hat darum die Ja-Parole gefasst.

Umfahrung Obfelden/Ottenbach

Sinnvoll und öko-
logisch vertretbar

Seit 35 Jahren waren die Umfahrung 

Otten bach und die Muristrasse in Bickwil 

(Obfelden) als Zubringer zum Autobahn-

anschluss der N4 in Aff oltern am Albis ge-

plant. Das dafür erforderliche Land wurde 

ausgeschieden und vom Kanton erworben. 

Die Realisierung ist für die Bevölkerung 

sinnvoll und ökologisch vertretbar. 

Von EVP-Kantonsrat Markus Schaaf, 

Rämismühle

Das nun vorliegende Projekt wurde über lange 

Zeit sorgfältig erarbeitet und hinsichtlich der Lini-

enführung optimiert. Flankierende Massnahmen 

werden den Verkehr lenken und Verkehrssicher-

heit gewähren. Die Umweltverträglichkeit wurde 

umfassend untersucht und ein landschaftspfl ege-

risches Begleitkonzept garantiert eine möglichst 

standortgerechte Gestaltung und eine naturna-

he Einbettung des Projekts. Zum Schutz der An-

wohnerinnen und Anwohner werden entlang der 

Umfahrung umfangreiche Lärmschutzmassnah-

men getätigt.

Der vorliegende Objektkredit ist das Ergebnis ei-

nes langen Planungs- und Projektierungsprozes-

ses, in dessen Verlauf alle möglichen Varianten, 

Untervarianten und Aspekte detailliert geprüft 

und mit grossem Aufwand untersucht wurden. 

Die direkt betroff ene Bevölkerung wurde ange-

hört und deren Einwände und Anregungen wur-

den, soweit dies möglich war, berücksichtigt. Die 

Region unterstützt das Vorhaben und die Bevöl-

kerung beider Gemeinden hat in Umfragen gross-

mehrheitliche Zustimmung signalisiert. Aus 

diesen Gründen empfi ehlt die EVP ein Ja zur Ab-

stimmungsvorlage für den Objektkredit. 

Von Margrit Wälti

Die Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Alter» 

will Rentnerinnen und Rentnern ein einmaliges 

Wahlrecht einräumen, den Eigenmietwert nicht 

mehr versteuern zu müssen. Im Gegenzug wä-

ren die Schuldzinsen nicht mehr abziehbar. Hin-

gegen sollen die jährlichen Unterhaltskosten bis 

zu einem Höchstbetrag von 4000 Franken und 

die Kosten für Massnahmen, die dem Energie-

sparen, dem Umweltschutz und der Denkmal-

pfl ege dienen, vollumfänglich abzugsberechtigt 

bleiben. Heute wird steuerlich benachteiligt, wer 

die Schulden auf seinem Haus abzahlt. Das ist 

ein komplett falscher Anreiz. Der Eigenmiet-

wert gehört abgeschaff t – aber für alle Genera-

tionen, nicht nur für die AHV-Rentnerinnen und 

-Rentner. Die Initiative bringt eine doppelte Un-

gleichbehandlung der Generationen sowie von 

Hauseigentümern und Mietern. Das ist eine Fün-

fer-und-Weggli-Politik. Mit dem Eigenmietwert 

müssen zwingend auch alle Abzüge für Schuldzin-

sen und Unterhaltskosten fallen. Alles andere sind 

ungerechtfertigte Steuerprivilegien. Im Rentenal-

ter sind weniger Personen von Armut betroff en als 

unter der erwerbstätigen Bevölkerung. Die Initia-

tive bringt Steuerausfälle von rund 200 Millionen 

Franken allein beim Bund. Diese müssen fi nan-

ziert und von allen gemeinsam bezahlt werden. 

In den Kantonen entstehen zusätzliche Ausfälle.

Markus Schaaf
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 Fischli 
Papeterie und Lederwaren 
Thurtalstr. 4,  
8450 Andelfingen 

 Tel. 052 3171084 Fax 052 3171210 

 
Jetzt aktuell: 

Modische Taschen 
für den Herbst 
Aus Ihrem Fachgeschäft 

 

 

 
 

Schwierige Jugendliche? Schwierige Eltern? Zoff in der Jugendgruppe?  

 

Als neutrale Dritte begleiten wir Sie in der Lösung Ihrer Konflikte. 

 

Erfahren Sie mehr, fragen Sie unverbindlich an: 

www.mediation-nordostschweiz.ch 

 

Im Bezirk Andelfingen: Elisabeth Rietmann und Peter Oberholzer 

Lassen Sie sich beraten bei

Tel. Installation 052 305 22 00 
Tel. Laden 052 305 22 05, Fax 052 305 22 09 
www.meierelektro.ch, info@meierelektro.ch 

    Elektroinstallationen 
   Elektro-Haushaltgeschäft 
  Landstrasse 53 
 CH-8450 Andelfingen 

Braun Zahnbürste Oral-B 
Professional Care 3000

Rotierend pulsierendes Putzsystem 
mit 3D-Technologie, 3 Reinigungsstufen 
(Clean, Soft, Polieren), Professional 
Timer (4 × 30 Sek.), Anti-Rutsch-Hand-
griff, 40 000 Pulsationen pro Minute
(solange Vorrat)

Fr. 89.– statt 199.–

Jeder cantata arbeitet in einem Gehäuse dessen Oberfläche ein-
malig ist. Im Innern völlig neuartiger Digital Wandler 24bit/192
khz, der für bisher unerreichten Klang ab MAC/PC und CD ar-
beitet. Begeisternde Kritik zur aussergewöhnlich hohen Klang-
qualität. Der agile Verstärker bringt auch grosse Lautsprecher 
zur überzeugendem KLANG. Also: Hörtest! viel Spass!

cantata music center & cantata 50 Verstärker

TON

ART

•
Wartstrasse 7  8400 Winterthur
052 212 44 43

Frauen Nottelefon Winterthur 
Beratungsstelle für 

gewaltbetroffene Frauen 
Technikumstrasse 38 

Postfach 1800, 8401 Winterthur 
Tel. 052 / 213 61 61 

 
www.frauennottelefon.ch 

 
 
 

Fachfrauen beraten gewaltbetroffene 
Frauen persönlich oder am Telefon, 

auf Wunsch auch anonym. 

Dabei spielt es keine Rolle, wie lange die 
Gewalttat zurückliegt. Die Beratungen sind 

kostenlos. 
Wir haben Schweigepflicht und beraten 

psychologisch, sozial und juristisch. 

Kantonal anerkannte 
Opferhilfe-Beratungsstelle 

Ausserdem: Begleitung im Falle eines 
 Strafverfahrens, Vermittlung von 

Fachpersonen 
wie Ärztinnen, Anwältinnen, 
Psychotherapeutinnen usw. 

 

Unsere Öffnungszeiten: 
Mo, Di, Do, Fr 10-17 Uhr, Mi 13-17 Uhr 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

FARBE 

GESTALTUNG 

BAUTENSCHUTZ 

 

 

Industriestrasse 

8450 Andelfingen 

Tel. 052 317 18 38 

www.stegemann.ch 
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Zentrum Breitenstein, Andelfi ngen

Im Zentrum Breitenstein fi nden Sie eine Palette 

von sozialen Dienstleistungen in den Bereichen 

Kindesschutz, Beratung und Prävention für die 

Bevölkerung des Bezirks Andelfi ngen. Das An-

gebot richtet sich an Familien, Jugendliche und 

Kinder sowie an Erwachsene mit speziellen Be-

dürfnissen, sozialen Schwierigkeiten oder Sucht-

problemen. Die Mitarbeitenden orientieren sich 

in ihrer Arbeit an gemeinsam erarbeiteten Grund-

sätzen, die Sie im Leitbild nachlesen können.

www.zentrum-breitenstein.ch

Freizeit für Jugendliche im Weinland

Gemeinsam Sport treiben, musizieren, das Zu-

sammensein geniessen – im Weinland können 

Jugendliche aus einer breiten Palette an Freizeit-

angeboten auswählen. Eine Zusammenstellung 

vieler Clubs und Vereine fi ndet sich unter 

www.zuercher-weinland.ch > Entdecken > Vereine/Clubs > 

Kin der > Jugend

147 – Hilfe für Jugendliche 

Streit zu Hause oder mit den Freunden, Ärger in 

Schule oder Lehre, Liebeskummer? Allen Jugend-

lichen, die Probleme oder brennende Fragen ha-

ben, steht seit langem die Gratisberatung per 

Telefon von Pro Juventute zur Verfügung. Weniger 

bekannt ist, dass diese Hilfestellung von Jugend-

lichen auch per Chat oder SMS in Anspruch ge-

nommen werden darf.

www.147.ch

Jugendrotkreuz

Jugendliche ab 15 Jahren können beim JRK Men-

schen in schwierigen Lebenssituationen unter-

stützen. Als Freiwillige engagieren sie sich in der 

Freizeit in einem sozialen Bereich und bringen 

dabei ihre Ideen und Fähigkeiten ein. In der Ar-

beit mit Migrantenkindern, SeniorInnen oder be-

nachteiligten Jugendlichen erweitern sie ihren 

Horizont und profi tieren von Weiterbildungen 

und persönlicher Unterstützung.

www.srk-zuerich.ch/jrk

Jugendsession November 2012

Alle Jahre wieder fi ndet im Bundeshaus die Ju-

gendsession statt. Sie bietet über 200 Jugendli-

chen im Alter von 14 bis 21 Jahren die Möglichkeit, 

erste Schritte in der Politik zu machen. Die An-

meldung steht allen Jugendlichen off en, auch 

oder gerade speziell solchen, die bisher noch 

nicht stark politisch engagiert waren. Ziel der Ju-

gendsession ist es, dass sich die Jugendlichen 

über politische Prozesse und Mitwirkungsmög-

lichkeiten informieren können, was zu Motivation 

für weitere politische Tätigkeiten oder zu eigenem 

zivilgesellschaftlichem Engagement führt. Die An-

meldefrist läuft noch bis zum 30. September.

www.jugendsession.ch

Natur-Lager für Jugendliche

Verschiedene Naturschutzorganisationen bie-

ten Naturerlebnis-Ferienlager für Jugendliche 

an. Ob als Leiterin oder Leiter, als Teilnehmer 

oder Teilnehmerin: die gemeinsamen Abenteuer 

in freier Natur bieten nebst unvergesslichen Ge-

meinschaftserlebnissen einen spielerischen Zu-

gang zur Tier- und Pfl anzenwelt.

www.naturschutz.ch/tipps/umweltbildung-wissen-erleben/

jugend-ferienlager

Schweizer Jugend forscht

Forschen macht Spass! Seit über vierzig Jahren 

ist die Stiftung Schweizer Jugend forscht bestrebt, 

jungen Menschen die Freude an der Wissen-

schaft zu vermitteln. Mit verschiedenen Angebo-

ten werden den Jugendlichen erste Erfahrungen 

in der Welt der Forschung ermöglicht. Zum Ange-

bot gehören Studienwochen zu Th emen aus Bio-

logie, Technik, Wirtschaft und Informatik. Weiter 

können Jugendliche selbstständig erstellte For-

schungsarbeiten einreichen und damit an einem 

nationalen Wettbewerb teilnehmen. Der diesjäh-

rige Anmeldeschluss ist der 15. Oktober 2012.

www.sjf.ch

Jugend und Sport

«Jugend und Sport» bietet Kurse und Lager für 

Kinder und Jugendliche in 75 Sportarten an. Rund 

550 000 10- bis 20-Jährige beteiligen sich jährlich 

an über 50 000 Sportkursen und Sportlagern. Die 

Jugendlichen lernen dabei eine spannende Sport-

art kennen und können ihre körperlichen, psychi-

schen und sozialen Fähigkeiten entwickeln. 

Die Institution «Jugend und Sport» basiert auf ei-

ner partnerschaftlichen Zusammenarbeit der Ver-

bände mit Bund und Kantonen.

www.jugendundsport.ch

Wir informieren und beraten Erwachsene, 
Jugendliche, Betroffene und Angehörige 

 

Informationen 
 und vertrauliche Beratung  

 

Suchtberatung, 8450 Andelfingen  
Landstr. 36, Tel. 052 304 26 11

Fachbereich Sucht 

Jugendliche und 

Suchtmittelkonsum 

 
Bio-Artischocken 
 

Verkauf ab Hof 
jeden Freitagabend von 19.00 - 20.30 Uhr 
 
Sie treffen uns Freitag und Samstag auf dem 
Wochenmarkt  
in Frauenfeld, Schaffhausen  und  Winterthur 
 

 

Fam. Reutimann-Elmiger 
Dorfstrasse 29 
8468 Guntalingen 
Tel. 052 745 30 11 
mail@karotte.ch  
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Agenda

Allgemein
ab September

Kurse für Seniorinnen und Seniorinnen

Im Königshof, Neumarkt 4 in Winterthur fi ndet 

eine Vielzahl von Kursen statt.

www.pro-senectute.ch > Regionale Dienstleistungs-

center > Winterthur & Umgebung/Weinland

Sa, 8. September, 13.30 Uhr bis 16.30 Uhr

Informationsnachmittag 

Menschenrechtsbeobachter/in

Peace Brigades International und Peace Watch 

Switzerland stellen in Zürich Einsatzmöglichkei-

ten für Frieden und Menschenrechte im In- und 

Ausland vor.

www.peacebrigades.ch > Aktuell > Events

Mi, 19. September, 14.30 Uhr

Vorlesungen für Pensionierte

Beginn der wöchentlichen Vorlesungen für Seni-

orinnen, Senioren und Frühpensionierte an der 

Zürcher Hochschule Winterthur. Das Angebot 

umfasst 13 hochinteressante Vorlesungen.

www.univw.ch > UVW > Programm > Vorlesungen Herbst

Mi, 26. September 8 – 12 Uhr

Viehschau Andelfi ngen

auf dem Marktplatz

www.andelfi ngen.ch > Aktuelles > Anlässe > Viehschau

Natur und Umwelt
So, 2. September, 9.15 Uhr bis 17.30 Uhr

Vom Gras zum Käse

Auf dem Bungerthof in Berg am Irchel lernt die 

ganze Familie viel Wissenswertes über das Leben 

der Milchschafe. Anmeldeschluss: 24. August

www.naturzentrum-thurauen.ch > Veranstaltungen > Exkursi-

onen > Familien

Sa, 8. September, 14 – 17 Uhr

Familienexkursion Totholz lebt!

Auf der Suche nach versteckten Bewohnern im 

toten Holz. Treff punkt beim Parkplatz Th urbrü-

cke zwischen Andelfi ngen und Alten, Möglichkeit 

zum Grillieren

www.andelfi nger-naturschutzverein.ch > Jahresprogramm 2012

So, 9. September, 10 – 16 Uhr

Schatzsuche für Familien

Ein Naturerlebnistag im Wald für Familien. An-

meldeschluss: 5. September

www.naturzentrum-thurauen.ch > Veranstaltungen > Exkursi-

onen > Familien

Mi, 12. September, 14.15 Uhr

Kräuterrätsel und Zaubersirup

Kinder-Nachmittag auf dem Bungerthof. 

www.naturzentrum-thurauen.ch > Veranstaltungen > Exkursi-

onen > Kinder

Fr, 14. September, 19.30 – 16.30 Uhr

Erneuern Sie Ihre Gemeinde

Im Rahmen der Blue-Tech Messe fi ndet im Casi-

notheater in Winterthur ein Fachkurs zum Th ema 

«Erneuerbare Zukunft auf lokaler Ebene» statt.

www.wwf.ch > Veranstaltungen

Fr/Sa, 14./15. September 

Eröff nung des Restaurants BOTANICA

im Garten-Center Hauenstein in Rafz

www.hauenstein-rafz.ch 

So, 16. September, 9.15 – 15.30 Uhr

Von Eulen und Falken

Einblick in die Pfl ege von Greifvögeln

www.naturzentrum-thurauen.ch

Sa, 29. September, 10.15 – 16.30 Uhr

Ein Tag mit dem Winzer zur Erntezeit

Im schönen Kräuter-Weinberg von Guido Lenz in 

Uesslingen unterstützen Sie den Winzer und kom-

men in den Genuss, feine Weine zu degustieren.

www.wwfost.ch/naturlive

Sa, 27. Oktober, 14 Uhr bis ca. 16 Uhr

Arbeitseinsatz Gugelment – Schilfschneiden

Treff punkt bei jeder Witterung: 14 Uhr beim Pum-

penhaus an der Th ur zwischen Th urbrücke und 

Turmuhrenfabrik. Mitnehmen: gutes Schuhwerk, 

Handschuhe, alte Kleider

www.andelfi nger-naturschutzverein.ch > Jahresprogramm 2012

Kultur
So, 2. September, 11 Uhr 

Country Music mit Kim Carson

Openair Konzert-Matinée im Zentrum Oberwis, 

Seuzach

www.kultur-seuzach.ch 

Sa, 15. September, 20 Uhr

Bea von Malchus – Shake Lear!

King Lear ist Shakespeares schwärzeste Tragödie

www.altifabrik.ch

So, 23. September, 19.15 Uhr

Onyx Brass

Das Londoner Brass-Quintett hören Sie in der Kir-

che Andelfi ngen. Es verfügt über eine breite Palet-

te verschiedenster Stile bis hin zum Jazz. 

www.konzertverein.ch > Programm

Fr, 28. September, 19 Uhr 

Beatles for Sale

Musikalischer Abend in Neftenbach mit dem Th e-

ater Kanton Zürich zur unsterblichen Musik der 

Beatles

www.theaterkantonzuerich.ch > Spielplan

Mi, 3. Oktober, 18 Uhr

Musikalische Zeitreise

In der Aula des Primarschulhauses Dachsen führt 

Sie Monique Ammann durch die Epochen der 

Musikgeschichte.

www.mswn.ch > Agenda

Fr, 5. Oktober, 20.30 Uhr

Southmade

Die Rock’n’Roll-Band tritt live im Steakhouse Ala-

bama in Unterstammheim auf.

www.besenbar.ch

Sa, 6. Oktober, 20 Uhr

Agnes Caduff , Theater Bilitz

Die tragisch komische Geschichte einer schrulli-

gen Rattendame, die der Himmel (noch) nicht will

www.altifabrik.ch

So, 28. Oktober, 17.15 Uhr

Ladyfi ngers

Das originellste Querfl öten-Quartett der Schweiz 

führt Sie in der Kirche Andelfi ngen durch 400 Jah-

re Musikgeschichte.

www.konzertverein.ch > Programm

Galloway 
Gourmet-Beef 

Aus extensiver Weidehaltung 
Fertige Portionen 

im 5kg oder 10kg Mischpaket

Husemer Weine 
direkt vom 

Husemerhof.ch 
Familie Keller 

Hausen bei 8475 Ossingen 
Tel  052 317 39 32 

Natel  079 500 39 32 
info@husemerhof.ch 
www.husemerhof.ch 
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